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Mıt eıner Deutung des Bamberger Reıters riskiert 11194  . Demonstra-
tionen VO Ermüdung und Unlust:“ dessen bın ich mır ohl bewulfst.
Trotzdem oylaube iıch, ıne bisher nıcht bedachte Erklärung vorlegen
können, gewınnen A4US eıner Gattung der prophetisch-apokalyptischen
Lıteratur, ıIn der der Zug des etzten Kaısers/Königs nach Jerusalem Zur Eın-
leitung der etzten Dınge (Auftreten des Antichrist und dessen schliefliche

] Als Vortrag gehalten ın Tübıngen, Bamberg und Berlin. In Bamberg wurde ıch
darauf autmerksam gemacht, da{fß bereıts Hans Fiedler, Magıster de VIVIS lapıdıbus. Der
Meıster 1mM Bamberger Dom, Kempten Allgäu 1965, dıe Elisabeth als Sıbylle und den
Reıter als den Endzeitkaiser verstanden habe Fiedler erkennt dementsprechend die
Zusammengehörigkeit VO  m Sibylle und Reıter und nımmt eıne spatere Umdeutung aut
Stephan In der VO mır benutzten Jüngeren Lıteratur habe IC einen InweIls auf
diese Meınungen Fiedlers nıcht gefunden. Freilich zieht Fiedler aus der Endzeıitkaiser-
lıteratur einzZ1g den Ludus de Antichristo heran, dıe Sıbylle gerade nıcht vorkommt.
Daher versteht die Sıbylle auch nıcht als Prophetin des Endzeıitkaisers, sondern
Läßt die Seherin den Kaiıser anreden, S1e „JäfSst ıhren Spruch den Kaıser ergehen“; der
Spruch 1ıst eın Unheıilsspruch („Zusammenbruch der kosmischen Ordnung“), und der
Kaıser reißt als Angesprochener seınen Kopf herum (Antlıtz AUS dem Stein, Mittenwald
1982, 60) Dies ber alles unter Beibehaltung Fiedlers seıt 1937 (Dome un
olıtık) vorgetragener Idee einer angeblich ursprünglıch geplanten Westvorhalle des
Domes (man edenke 1U das abfallende Gelände A1llı sudwestlichen nde!) und eıiner
„Papstkapelle“ (anstelle des heutigen Westchors), 1n denen alle Skulpturen der
Adamspforte un: der nordöstlichen Chorschranke unterbringt, azu och Ecclesia un:
Synagoge., In der Planskizze dieser VO Fiıedler postulıerten Gebäudeabschnitte
erscheint och 1971 (107 Bericht des Hıstor. ereıns Bamberg, 24) und 1982
die Sıbylle als „Elisabeth“. Von der Papstkapelle 4AUS (also ber das Kirchenschift
hınweg) habe die Sıbylle den Reıter angeblickt bzw anblicken ollen), und nıemand
habe bisher bemerkt,; da sıch dıe Elisabeth VO der Marıa abwende 1ber nıemand hat
auch der Elisabeth einen solchen Platz angewıesen Wwı1ıe Fıedler, namlıch links VO der
Marıa! W as die Identifizıerung betrifft, lehnt Fiedler eıne Deutung auf Fried-
rich I1 I ab Der Reıter bleibt be1 iıhm namenlos. Fiedlers Priorität ın der
eschatologischen Deutung VO Reıter und Sıbylle erkenne ıch A} seıne Be-
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Vernichtung) gehört.” Diese Lıteratur, SEı ursprünglıch oriechısch, W ar iIm
ateinıschen Abendland 1m Jahrhundert schon einıge Jahrhunderte alt S1e
W ar ständıg aktualisiert worden und hatte durch die Kreuzzüge eın SaANZ

Interesse auf sıch SCZOSCN. Folgende Schriftften sınd heranzuziehen:
dso Derwensıs, De Ortu er tempore Antichrist:” Pseudo-Methodius, Sermo

miıch nıcht antreunden.
gründung 1st allerdings Sanz unzureichend; miıt seınen übrigen Lieblingsideen ann 1C

Fur das Folgende wiırd vorausgesetLzl: Dethard Von Wınterteld, Der Dom 1ın Bam-
berg, Bände, Berlıin /D der Band mi1t Beıträgen VO Renate Kro0os, Renate
Neumüllers-Klauser und Walter dage. Ebenso: Alexander Freiherr VO Reıtzenstein,
Dıie Geschichte des Bamberger Domes VON den Antängen bıs seiner Vollendung 1mM
P Jahrhundert, München 1984 Zum leichteren Auttinden habe iıch bel zweıspal-tiıgem Druck dıe Kolumnen als Fa un: (b) unterschieden.

Wıe 1124  m. 1M Bericht über das Bamberger Kolloquium VO Aprıl 1975 nachlesen
annn (Kunstchronik 28, }73. 438);, schlug einer der Teılnehmer, Breuer, AIl
Ende der Debatte ber Traegers Deutung, die 1m Reıter den erstien christlichen Kaıser
Konstantın d.Gr sehen will, ırrıtiert VOT, „die Diskussion dıe Deutung des eıters
auf einıge Jahrzehnte einzustellen, ann unbefangen anzusetzen“. ber Traegerhat Wıchtiges gesehen, bıd 437 „Eın wesentliches Krıteriıum 1St das Schauen
des Reıters, das attrıbutıv versie se1 als eın 1L1UT be] Konstantın ‚1m Augenblickder Kreuzesvısıon“ verständliches Blicken ZU. Altar des HL TYeuUZeES mM Westen mMLE
der Kreuzreliquie“ (Hervorhebung VO mır). Dıie Arbeiten Traegers mıt den Einzelbe-
gründungen werden oleicher Stelle ZCENANNL; ıne VO iıhnen Man wırd
sehen, da{ß der Blick Z Kreuzaltar nıcht 99  ur bei Konstantın“ verständlich IsSt Wil-
lıbald Sauerländer im Katalog der Stuttgarter Staufer-Ausstellung VO 19/7 („Dıie Zeıt
der Staufer“), Band 316 (a) „Der Blick 4US den tiefliegenden un VON-
SCZOSCHNECN Brauen überschatteten Augen 1St betont dargestellt.“ Doch die Deutung autf
Konstantın ll Sauerländer daraus nıcht ableiten, 316 b „Die Annahme, der
Reıter als Konstantın blicke ach dem Kreuz 1m Peterschor des Domes, versteht Kopf-wendung und Ausdruck der Fıgur kausal un: vordergründig.“UÜber diese Lıteratur: Robert Konrad, De TIu et tempore Antichristiı. Antichrist-
vorstellung un Geschichtsbild des Abtes dso VO Montıier-en-Der, Kallmünz 1964;
terner die Eıinleitungen der Ausgabe des Adso-Textes und seıner Bearbei-
tungen:; dso Dervensıs, De TU el tempoOre Antichristi NeCNON et tractatus quı aAb C

dependunt. Verhelst Cont. Med 45), Turnhout 1976; un: dıe Artıkel
„Antichrist“ und „Apokalyptik/Apokalypsen“ iın TRE

Verhelst Z0=—=30; damıt 1St Sackurs (s die nächste Anmerkung) Text, aut den
noch Konrad angewlesen WAarl, überholt Verhelst ıhn 4) „fatalement
hybride“. IDITS Be- un! Verarbeitungsgeschichte des Textes hat Verhelst anhand VO
E1 Manuskrıipten untersucht (p das Verhältnis der verschiedenen Fassungen zueıln-
ander oibt das Schema Eıne ersiıon der drıtten (GGeneratıiıon SOzusagen)benutzt die Tiburtinische Sıbylle, näamlich die Vıta Antichristi ad Carolum INagnum ab
Alcuino edita (über die ıta Verhelst 105 f S der Text LT Z Natürlıch 1st
weder Alkuin iıhr Verfasser, och 1st s1e arl den Grofßen gerichtet. In dieser Vıta 1st
arl der Große der Endzeitkaiser, der ach Jerusalem pılgert, 109 Der Text musse

+  est resentenoch VOrTr dem Ersten Kreuzzug redi ert worden se1IN. „Le pelerinagenı motive U1l  D croisade“. miıt Erdmann, Endkaisergl ube Kreuz-
zugsgedanke im E1 ahrhundert, ZKCG 51 1932% 384—414, 1er 412, Sagl Ver-
helst „Maıs ıl ST claır qUuC, |’issue du concıle de Clermont, le pelerinage du dernier

Jerusalem, tel qu/’ıl est eXpOose ans le d’Alcuin“ (Ps Alkuın) „SCFa evV1-
demment consıdere un: croisade“, 1n dem das Grab Christi etreıt werden
wırd Verhelst vergleicht 108 diese Anwendung des Endkaiserglaubens miıt der
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de NO gentium E de) NOV1ISSIMIS temporıbus demonstratio;” dıe
Tiburtinische Sybille;° und dıe Sybille, VO  mD der Benzo VO Jba C# nach

berichtet./ Der Mönch dso (IO J6 kennt den Stotft schon 4aus der 1te-
und faßt iıhn auts kürzeste (p —1 Verhelst):

Quidam VDVEero doctores nOostrı dicunt,” quod regibus Francorum
OMANUmMmM ımperıum integro tenebit, guı In NOVLSSIMO O  tempore‘ erıt et ıDSE
ıl MAXIMUS et OMNLUM regıum ultiımus. Out, VERQRNUM S$UuULUM. felı-
cıter gubernaverit, ad ultımum Hierosolimam venıet et In MONLFeE Oliveti!

ebentalls och VOT dem ersten Kreuzzug durch Benzo VO Iba vOorgenoOMMECNE: auf
Kaıser Heıinrich er Unterschied zwıschen Ps Alkuıin und Benzo MUu beachtet
werden: dıe Anwendung konnte auch hne das lıterarısche Miıttel der Rückprojektion
VOTSCHOMM werden.

Ernst Sackur, Sıbyllinısche Texte und Forschungen. Pseudomethodius, Adso un
die Tiburtinische Sıbylle, Halle 18598, 59—96 Pseudo-Methodius 1St eıne UÜberset-
ZUNg aUuUs dem Griechischen das OrWOort des Übersetzers, des Mönches Petrus,

.} Sackur oibt die Überschriftt nach seiner Handschrift 1, weıl das tehlerhafte
Lateın derselben nıcht korrigieren wollte;: ıch habe tür die 1im Text gegebene Fassung die
Lesarten seiner Handschriften und herangezogen. Verhelst teılt mıt, Lc 139 W3 1)
dafß bereıits 190 Handschriften des Ps.-Methodius vetunden hat, W as auf eıne Edıition
Aaus seiner Hand hoften afßSt

Sackur, 177— 187 Eıne deutsche Übersetzung bei Altons Kurtess, SıbyllınıscheWeissagungen, München 5E 263—27/9
Benzo C Albensis, Heıinriıcum Imp Liıb 15 (MGH 55 FE 605 Pertz);der Text Jjer mıiıt den Verbesserungen Erdmanns L 405 f) davon 1St dıe wichtigsteACAMNNIS- für „CUM 15 ın der UÜberschrift:

De Christo dixit GUOGUC sLtemdaltld scr1ıpsit,
Mente quidem leta, C’umıs eranda prophetaAdhuc PNıM lon ga sıbı (SC. Heınrıco) YeSLaAat V14, SICHT Sıbylle estatur prophetia Nam
ordinatıs In StEatium pristınum collocatıs Apaulıa scılicet Calabria, videbit CHU
Bızas Ooronalium ın 5A4 patrıa. Deinceps erıt @eQYESSLO P1LUS q ad urbem Solıiımorum

Hierosolymorum), et salutato sepulchro ceterısque dominicıs SANCtUAYLLS coronabitur
ad laudem glorıam DIVENTLS In secula seculorum. Stupens zg1tur Babylon, desiderans
lingere pulverem pedum eLUS, venıet In Syon. T’unc ımplebitur guod scrıptum est Ft erıt
sepulchrum eius gloriosum (Jes 11,10 ‘5 quid MILYAYLS D} hoc®? Quid faciat de
t > SINE deliberat Lpse quı fecıt LE T'uyu Aautfem dıc. Multa fecıstt, Domuine Deus MECUS, NL-
vrabılia LUA, et cogıtationıbus FMLS NO Pest guı sımılıs Sıt tibi (Ps 2963 Vıvıt OMINUS
OMINUS ıllumiınatıo MEAd (PS. 2601 ıta fıent ISta, UL praesagıt ‚ybillae Calliopea. Vvos

symmıstes erılıs auriculae, Dutetıs verba Sybillae Cracıtantıs corniculae. De
profundıs enım est cogıtandum, ubı audıtiıs quod INMATYTE sıt transmeandum. 4ı forte IN
alıquo dubitatis, IN Habela er Reg ınterrogate, et SCLSSO elo GUAEC latent 'UunN
In clarıtate. Erdmann 49 „Bizas“: der legendäre Begründer VO Byzanz; 1mM tol-
genden bezieht sıch ‚Sux‘ auf Bizas:; nıcht auft den Kaıser“. Derselbe 47 a Gal:lıopea“: 65 andelt sıch nıcht eLwAa eiınen Beinamen der Sıbylle (wıe 1ın der Tat VOT-

geschlagen!), sondern „,Sybillae ! Calliopea‘ bedeutet lediglich das Lied der Sıbylledso pılgert spater als Abt mıiıt einem adlıgen Bufßer ach Jerusalem un stirbt

Konrad lLc O kommt dem Ergebnis, dafß Ps.-Methodius mi1t „manchen
TTr Lehrer“ yemeınt se1ın musse. Eın Schema der gegenseıtigen Eiınwirkung der
Endkaiserliteratur auteinander o1bt Konrad 55

Verhelst notliert Judas 18
Verhelst notliert Joh 8717 aber CS 1St eher Acta I2 denken: der Ölberg als

Ort der Hımmeltahr-t.
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el COTrONAM $UNAM .depor_z_et. Hıc erıt finıs et CONSUMMALLO Roma-
chrıstianorumaue ımpern. Danach wiırd gleich der Antichrist

kommen. Dıie Aktualısıerungen dieser Endzeıterwartungen hatten die den
tränkischen Könıgen geltende Verheißung längst auf dıe deutschen Könıige/
Kaıser übertragen.

Meıne These 1St NUnN, da{fß dıe Reiterfigur 1im Bamberger Dom den In Jeru-
salem einziehenden? Endzeitherrscher darstellt, da{fß sıch also ıne
eschatologisch verstehende Fıgur handelt, Ausdruck der Endzeıthott-
HNHUNSCH der eıt Dıie eschatologische Deutung und Funktion des Könı1gs/
alsers erlaubt auch dıe auffallige Erscheinung eınes Pterdes ın der Kırche:
denn Traeger 1St zuzustımmen, WE das Pterd als „Machtsymbol,;,e 14imperı1ales Insıgne ertet Wırd der Reıter als Endzeitkaiser begriffen,
dann 1St die berechtigte Forderung erfüllt, die Skulptur musse ıne relig1öse,
christliche Deutung erlauben. Nıcht erfüllt 1St die Forderung, da{fß der Reıter

«15„ursprünglıch eınen Namen gehabt haben musse aber diese Forderung
halte ich nıcht tür zwıngend, auch WenNnn S1€e angesıichts solcher Abstracta W1€e
„der stautische Rıtter“, „dıe königliche Gestalt schlechthin“ „der Königska-
noniker“, begreiflich 1St Allerdings wiırd INa  m} aum für zweıtelhaft halten,
da{fß tür den Erbauer des jetzıgen Doms, den VO 1203 bıs FTA amtıerenden
Bischof Ekbert, angesichts seiıner Beziehungen Friedrich und seiner
Reichsdienste, die Gestalt dieses Kaısers, der 1229 1n Jerusalem eINZOg, den
konkreten Anlafß ZUrTr bildlichen Darstellung der alten und sıch immer wıeder
erneuernden relıg1ösen Hotffnung bot Man mu sıch die Eınzıigartigkeıit des
Ereignisses VO 1.2:7:9 vergegenwärtigen: „ Was eın Kaıser VOT Friedrich E
erreicht hatte, W as se1lt der Eroberung der Stadt durch Saladın allen anderen
Kreuztahrern milsglückt War das heilıge Jerusalem befreien, das WAar dem
Gebannten « 15a  gelungen“. Der Kaıser seıinerseıts kann durchaus als eın Stitter
des ekbertischen Dombaus betrachtet werden: miıt Urkunde VO 12725 wurde
ıhm das Bamberger Lehen In der Ortenau übertragen, und ‚War für 4000 Sıil-
bermark, bestimmt für das ODUS ecclesiae des Bamberger Bischofs. Neu-
müllers-Klauser emerkt dazu: „ Tatsächlich 1St die Summe als Aquivalent fur
die Lehnsübertragung ungewöhnlıch orofß, da{fß S1€ tast den Charakter
einer Schenkung oder Stittung ZUgunsten des Dombaus gewınnt. Dıi1e N-
welse Zahlung könnte ebentalls fur diese Deutung sprechen. Wıe dem auch
sel: der Betrag War orofß
bestreiten. «16

CHNUuß, damıt die Baukpsten _ weitgehend
Analog Aazu gab tranzösısche Ansprüche.Dieser Aspekt bei Fıedler völlıg.
Jörg Traeger, Der Bamberger Reıter ın Sıcht Zschr Kunst eschichte 55

(1 20 1er ber ıne mögliche geistliche Deutung des erdes (!) ©15 Traeger Lc ( Walter Haas 1m „Blauen Buch“ ZU Bamberger Dom (1973)
ZU Abbildung des Kopftes des eıters: „Der reitende Könıg stellt zweıtellos eıne

estiımmte und benennbare Person dar, dıe 1m Dom als Heıilıger der Stifter verehrt
wurde“.

15a Ernst Kantorowicz, Friedrich der Zweıte, Stuttgart 1980?, ELn
16 Neumüllers-Klauser be1 Wınterteld I (a) mıiıt 559 296
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Andererseıts 1St der herrscherliche Reıter durch kein eINZISES Stück seiner
Ausstattung konkret gekennzeıichnet, auch nıcht als Kaıser; seın Kopf e1inN-
schliefßlich der Krone hat den Kopf des S0 Phiılıppe-Auguste VO Reıms
Samıt dessen Krone Zzu Vorbild. Er tragt kein Szepter, keinen Reichsapftel,keine W affe und nıcht einmal eın spezıfisch königliches Gewand. Dıies alles
1st ohne Zweıfe] Absicht. Dıe Skulptur 111 also nıcht Kaıser Friedrich I1
persönlich abbilden und überhaupt nıcht jemanden MI1t eiınem polıtıschen
Anspruch. Dıie beiden Nachtolger Biıschof Ekberts!/ gingen 1mM Kampf ZW1-
schen Kaıser und apst VO der kaiserlichen Seıte autf die päpstliıche über: der
1239 aufs 1NECUC gebannte Friedrich wurde ftür die päpstliche Seıte Z Antı-
christen jedoch die Hoffnung autf den Endzeitherrscher WAar übertragbar,die Reıtergestalt brauchte also keine Verlegenheıit werden. Da dıe herr-
scherlichen Insıgnıen des Reıters TU dıe allgemeinsten sınd, konnte seıne
ursprünglıche Bedeutung VErSCSSCH und/oder umgedeutet werden, denn dem
Verständnıiıs kommt auch kein dem Reıter unmittelbar zugeordnetes Attrıbut

Hılte
Tatsächlich 1St dies Attrıbut noch vorhanden iın Gestalt der Sıbylle („Elı-

sabeth“) dıe auch in ıhrer jetzıgen Aufstellung allen gegenteılıgen Beteue-
18runscnh ZuU TIrotz als Sıbylle gedacht ISt, 1aber jetzt nıcht unmuıittelbar den

Den ach dem Tod Ekberts als Nachfolger gewählten un: och 1mM gleichenSommer wıeder zurück etiretenen Sıegfried VO Uttingen S E Propst VO St Gangolph 1n
Bamberg) können WIr ergehen (v Reıtzenstein, Geschichte, 144 „Dıie Vorgänge,b  5
die z diesem Verzicht des Electus Sıiegfried führten, sınd dunkel“) Nach Hauck
(Kırchengeschichte Deutschlands 1V), Kantorowiı1c7z und Reıitzenstein ergibt sıch tol-
gendes Bıld der Beziehungen der beiden nächsten Bamber Bischöftfe Friedrich IL
und ZuU Papst, wobei der (erneute) Bann des alsers UreE Gregor Z das Pon-
tiıtıkat Innozenz’ 3—1 und die Synode VO Lyon 1245 1mMm Auge behalten
sınd Poppo VO Andechs, Bamberger Dom D un: Onkel Ekberts, wurde spate-1m September 1237 gewählt. Er W verpflichtet, „nıchts Kaıser un:
Reich unternehmen, den Weg durch die Länder der Reichsteinde und den Verkehr
miıt ihnen meıden, un 1€es Androhung des Verlustes der Regalien“ (v Reıt-
zensteın 145) Spätestens 1240 wechselte Bischof Poppo die Front. Das kaiserliche
Hofgericht spricht ıhm die Regalıen ab (nach dem Jan 1242 Tod Popposeın Nachfolger 1St eın Mann Friedrichs: Heınrich VO Bilversheim (von Catanıa), 1273
Notar der kaiserlichen Verwaltung, LA Electus VO  5 atanıa und Famılıar des Kaısers;Wahl für Bamberg „frühestens Maı 1247 (Hauck I Bischofsliste Bamberg), DESTSept. E Die Kurie eröfftnet Maı 1244 den Electus VO Bamberg eıne
Untersuchung., Hauck 882 Im Jahr 1245 unterwarten sıch Innozenz dıe Bischöte
VO Freising, Seckau, Re ensburg, Bamberg, Worms, wahrscheinlich auch Osnabrück;
N. Heınrich VO Bam Cr> ging 1im Herbst 1245 nach Lyon „und wurde Ort VO
Innocenz bestätigt und konsekriert“. In eiınem kaiserlichen Schreiben (Kantorowiıcz {1

230) sıeht diese Weihe AauUuUsS:! Bambergiensis etiam ePISCODUS, CM post venalem CON-
secratiıonem $UMAM USs CUY1A Romana rediret210  Luise Abramowski  Andererseits ist der herrscherliche Reiter durch kein einziges Stück seiner  Ausstattung konkret gekennzeichnet, auch nicht als Kaiser; sein Kopf ein-  schließlich der Krone hat den Kopf des sog. Philippe-Auguste von Reims  samt dessen. Krone zum Vorbild. Er trägt kein Szepter, keinen Reichsapfel,  keine Waffe und nicht einmal ein spezifisch königliches Gewand. Dies alles  ist ohne Zweifel Absicht. Die Skulptur will also nicht Kaiser Friedrich II.  persönlich abbilden und überhaupt nicht jemanden mit einem politischen  Anspruch. Die beiden Nachfolger Bischof Ekberts'” gingen im Kampf zwi-  schen Kaiser und Papst von der kaiserlichen Seite auf die päpstliche über; der  1239 aufs neue gebannte Friedrich wurde für die päpstliche Seite zum Anti-  christen — jedoch die Hoffnung auf den Endzeitherrscher war übertragbar,  die Reitergestalt brauchte also keine Verlegenheit zu werden. Da die herr-  scherlichen Insignien des Reiters nur die allgemeinsten sind, konnte seine  ursprüngliche Bedeutung vergessen und/oder umgedeutet werden, denn dem  Verständnis kommt auch kein dem Reiter unmittelbar zugeordnetes Attribut  zu Hilfe.  _ Tatsächlich ist dies Attribut noch vorhanden in Gestalt der Sibylle („Eli-  sabeth“), die auch in ihrer jetzigen Aufstellung allen gegenteiligen Beteue-  18  rungen  zum Trotz als Sibylle gedacht ist, aber jetzt nicht unmittelbar den  !7 Den nach dem Tod Ekberts als Nachfolger gewählten und noch im gleichen  Sommer wieder zurück  etretenen Siegfried von Öttingen (  Propst von St. Gangolph in  Bamberg)  können wir übergehen (v. Reitzenstein, Geschichte, p. 144: „Die Vorgänge,  5  die zu diesem Verzicht des Electus Siegfried führten, sind dunkel“). Nach Hauck  (Kirchengeschichte Deutschlands IV), Kantorowicz und v. Reitzenstein ergibt sich fol-  gendes Bild der Beziehungen der beiden nächsten Bamberger Bischöfe zu Friedrich II.  und zum Papst, wobei der (erneute) Bann des Kaisers durch Gregor IX. 1239, das Pon-  tifikat Innozenz’ IV. 1243—1254 und die Synode von Lyon 1245 im Auge zu behalten  sind. Poppo von Andechs, Bamberger Dompropst und Onkel Ekberts, wurde späte-  stens im September 1237 gewählt. Er wurde verpflichtet, „nichts gegen Kaiser und  Reich zu unternehmen, den Weg durch die Länder der Reichsfeinde und den Verkehr  mit ihnen zu meiden, und dies unter Androhung des Verlustes der Regalien“ (v, Reit-  zenstein p. 145). Spätestens 1240 wechselte Bischof Poppo die Front. Das kaiserliche  Hofgericht spricht ihm die Regalien ab (nach dem 22. Jan. 1242). Tod Poppos 1245?  Sein Nachfolger ist ein Mann Friedrichs: Heinrich von Bilversheim (von Catania), 1223  Notar der kaiserlichen Verwaltung, 1232 Electus von Catania und Familiar des Kaisers;  Wahl für Bamberg „frühestens Mai 1242“ (Hauck IV, Bischofsliste Bamberg), gest.  Sept. 1257. Die Kurie eröffnet am 2. Mai 1244 gegen den Electus von Bamberg eine  Untersuchung. Hauck IV p. 882: Im Jahr 1245 unterwarfen sich Innozenz die Bischöfe  von Freising, Seckau, Regensburg, Bamberg, Worms, wahrscheinlich auch Osnabrück;  n. 2: Heinrich von Bamberg ging im Herbst 1245 nach Lyon „und wurde dort von  Innocenz bestätigt und konsekriert“. In einem kaiserlichen Schreiben (Kantorowicz II  p. 230) sieht diese Weihe so aus: Bambergiensis etiam episcopus, cum post venalem con-  secrationem suam cornutus a curia Romana rediret ... Kantorowicz I p- 581 (zum Jahr  1246): der Kaiser wußte, daß der ihm feindliche Bischof von Bamberg vom Papst aus  Lyon kommend, schon vor längerer Zeit in Deutschland verkündet habe: Friedrich der  Zweite werde bald durch Vertraute und Freunde einen schimpflichen Tod sterben.  ' W. Sauerländer im Katalog der Staufferausstellung I p. 318(b): „Elisabeth kam  schließlich sogar zu der unbiblischen Bezeichnung ‚Sibylle‘“. Ibid. (a) vermutet Sauer-  länder, daß auch diese Gestalt (wie die neben ihr stehende Maria) als „einziges AttributKantorowic7z 581 (zum Jahr1246 der Kaiser wußte, da: der ıhm teindliche Bıschof VO Bamberg VO Papst 4A4US
Lyon kommend, schon VO längerer Zeıt 1ın Deutschland verkündet habe Friedrich der
/weıte werde bald durch Vertraute und Freunde eınen schimpflichen Tod sterben.18 Sauerländer ım Katalog der Staufferausstellung „Elısabeth kamschliefßlich P der unbiblischen Bezeichnung ‚SıbyHe*“. bid (a) Sauer-länder, da{ß auch diese Gestalt (wıe die neben ıhr stehende Marıa) als „EINZISES Attribut
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nach Jerusalem reıtenden rex/1ımperator prophezeit, sondern Maria. !” Als
Seherin des Endzeitkaisers hätte S1E ıhren natürlichen Platz auf der Konsole
finden mussen, auf der Jetzt der Dionys VO  5 Parıs steht. ber hat S1€e
jemals dort gyestanden?

Keıne Deutung des Bamberger Reıters kann an der Tatsache vorbeigehen,dafß in Bamberg selbst die Skulptur als Stephan VO Ungarn verstanden
wurde 1st die eINZIS historisch bezeugte Deutung, und den Bam-
berg-Spezialisten nach deren Außerungen der Jüngsten eıt tast allgemein
akzeptiert Traeger mıt seiner Deutung auf Konstantın d.Gr scheıint die
einzıge Ausnahme f seın)20 Freilich sınd die Belege sehr spat, näamlich A4AUS

eın ın der Linken gehaltenes Buch“ gehabt hätte. ber MIr erscheint das nıcht möglıch,enn die Fıgur hätte ann das Buch mıiıt eiınem unabgestützten Arm 1e] hoch halten
mussen, 1ın Schulterhöhe namlıch (man betrachte die Sıbylle VO der Seıte!). Nach der
Lage der Gewandtalten 1sSt die Hand (jetzt 1mM oberen eıl abgebrochen) bedeckt
SCWESCN. Ergäanzt kann [Nan Ss1e sıch leichtesten nach ben weısend vorstellen. In
seınem Aufsatz VO  — 1976 „Reıms und Bamberg. Zu Art un: Umftang der Uber-
nahmen“ (Ztschr. Kunstgeschichte 39- 167 =192) mufß Sauerländer eıgens dafür
plädieren, da{ß nıcht „EINZISg un: alleın“ die eımser Elisabeth als „Vorbild der Bam-
berger Statue“ nehmen sel 171 1a] ct 174 [a] un: b]) Sauerländer betont
mehriac das Seherisch-Prophetische der Bam Fıgur (p 170 [b]; 171 [b] {73)Für die Beziehung Reıter un: ibylle („Elisabeth“) 1St beachten: „Der Kreıs der
wahlverwandten Arbeiten“ Reıiıms „1St ziemlich derselbe w1e bei Elisaberth un:
Marıa“ (D 175

Der entsprechende Text iın der Tiburtinischen Sıbylle lautet (P 1792 180:27:Quartus sol generatıo est. Erunt homines quod Pest abnegantes et In
diebus ıllıs CXUrgeL mulier de stırpe Hebreorum, nomMıINE Marıa, habens nomınNeB  llAIUS5 De: nOoMINEJoseph et procreabitur SINE CcomMıLXtTLONeE 2V1 de spirıtne SANCLO fzJesus LDSA erıt VLIrZO nte partum et vLrZO DOSst partum. Quı CETRQZO NaAaSCIEurF, rıt

Deus et homo, sıCut prophete prophetaverunt et adınplebit legemEbreorum. Et adıungit $  \ roprıa In sımul permanebit VELHUM P1IUS In secula SCCHU-
lorum. Nascente utem PXEeTYCLEUS angelorum dextris et SINMISEVLS TU  ‘9 dicentes:
‚Gloria IM excelsıs Deo e ın Ferrda DAX hominıbus bonae voluntatıs‘. Venıet namaque DOX
‚D C U} dicens: FT pst fılius MEeus diılectus, ıDsum audıte‘. Hıerauft Olgt eın Diısputhebräischer Priester mıiıt der Sıbylle und die Weıssagung VO Jesu Leıiden, To. un Auf-
erstehung urc dıe Sıbylle, 80;3—22; darın Zeıle 9—1 Deus celı sıbı geniıturus est
fılıum, UL scriptum SI guı sımalıs erıt patrı SA Et OSTLEA, UT infans p£’7 eiates CFESCET,: et
insurgent ın ECH: et princıpes Lerrade In diebus ıllıs erıt cesarı Augusto celebre

et regnabiıt In Roma, pf subiciet Lerram sıb: In der üuntten generatıo,die durch dıe fünfte Sonne dar stellt wiırd, geschieht die Aussendung der Jün CI, die
Jesus seıne lex proprıia gelehrt at, In alle Welt p SS FT Der Text die
GQUAYLA generatıo enthält mehrere Anklänge das Nıcäno-Constantiınopolitanum:Deus OMO et permanebit VESHUM P1US5 ın secula seculorum Deus elı
sıb: gENLIUTUS est fılıum U1 sımalıs erıt patrı SM et regnı P1US5 NO Yıt finis.Meın kirchengeschichtlicher Kaolle Christoph Burger, Tübingen, macht mich
freundlicherweise aut einen der Handsce riıttenfunde Bernhard Bıschoffs auiImerksam:
„Die Gedächtniskunst im Bamberger Dom (etwa ISO Nr 204—211, in:

B Anecdota nOvıssıma. Texte des vierten bis sechzehnten Jahrhunderts, Stuttgart
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dem und Jahrhundert, können äber selbstverständlich ıne ältere Ira-
dition weıtergeben; das Problem 1St das Auftinden eınes Krıteriums tür eınen
chronologischen ICSTCSSUS iın dieser Sache Interessant 1St muır, da{fß dıe den-
tiıtiıkation mıt dem ersten christlichen ungarıschen König sıch offenbar nıcht
bıs 1INSs Jahrhundert hıneıin wenıgstens lokal lebendig gehalten hat Man
MUu eben grundsätzlich damıt rechnen, dafß Überlieferungen erlöschen und

1984 Es handelt sıch den und aAIls durch den Bamberger Dom als Gedächtnisü-
bung, in Füntergruppen VO LOca; di  5 Text 206 IDer „Erfinder W d_I ohl eın Bam-
berger Akademuiker, A iıhrer Umgebung“ (SC den Blättern 132 bıs F der
Bischoftt beschriebenen Handschrift) „geht hervor, da: schwerlich eın relıg1Ööses Inter-
Ea den Anlaf zu ıhrer Entstehung 7ab; N Allt auf, da{fß eınen Namen WI1€E ‚Gnaden-
pforte‘ (40) vermeıdet un: S1e Ww1e andere Türen durch dıe Rıchtung bezeichnet“
p 205), 210 „46 Dıie Frage, ob ‚Sand kalser haınrıchs pıld‘ der Reıter VCI-
standen werden kann, in jJahem Ausbrechen Uus der bıs dahın eingehaltenen FEbene
des Rundgangs ware beantwortet, durch zwingende Gründe der eıne teste
Datıerung eıne Einbeziehung VO Riemenschneiders Doppelgrab VO 5513 In den
Rundgang ausgeschlossen würde. Während die Namenlosıigkeıt des eıters immer
Hypothesen ber dıie Person des Dargestellten hervorgeruten hat, 1Sst der gekrönte Tote
auf der Tumba das Bıld Heıinrichs; ware 1es Werk 1aber In die Gedächtniskunst aufge-
NOMMECN, sollte der Name der Kaıserin nıcht fehlen, N sSe1 denn, Dr ware der knappenAusdruckweise F Opfter gefallen Fur dıe Datıerung des Textes 1St bısher 1Ur eıne
Entstehung nach dem November des Jahres 1493 gesichert (vgl Nr Bıschoftft
meınt, eiıne Berücksichtigung VON Rıemenschneiders Sarkophag „würde Iso den und-
gans entlang den Begrenzungen des inneren Kırchenraumes nıcht mınder stark unter-
brechen als dıe vertikale Abweıchung be] dem Blick auft den Reıter. SO lauten dıe Erwä-
SUuUNsCH darauf hınaus, da{ß dieser Ww1e tür den Betrachter 18888! 1500 schon 1m Plan des
Auftraggebers und des Künstlers eın Denkmal des Gründers und Heıilıgen seın sollte“.
Bıschoff schliefßt seıne Abhandlung mıt den Worten 214} AIm (zeıste nachvoll-
ZUO$S  9 aflßt das als Gebrauchstext entstandene Verzeichnıis der ‚loca‘ eım Rundgang die
Mauern wenıger kahl un streng erscheıinen, un: ahe dem Ende o1bt CS wahrscheinlich
dıe Lösung des Bamberger Rätsels: der Reıter 1St Heıinrıch d Wıe sehr 1er der
Wunsch der Vater des Gedankens des oroßen Gelehrten 1st, ergıbt sıch daraus, dafß seıne
Deutung vo „Sankt Kaıser Heıinrichs Biıld“ aut den Reıter für den Rundgänger nıcht
1Ur eine Anderung der Blickrichtung hoch ach oben) bedeuten würde, sondern dafß

aut seiınem Ptad wıeder wel loca zurückgehen mülßste, enn Locus 44 W dlr OM
Bıschotf bestimmt worden als „der (den Reıter tragende) Pteiler A] der Nordostecke
des Georgenchors. (Von 1er wendet sıch der Rundgang ach Süden) Als locus 45
tolgt das „Pult, da die Bücher aufliegen“, „das Pult“ das I1a uch AaUus anderen Quellenkennt) „mufß den Pteiler der den nördlichen Choraufgang ANSCRTENZL haben“
Eıne Auseinandersetzung mıt der Stephansdeutung des eıters unternımmt Bischoff
nıcht. „Aber auch die räumlıichen Verhältnisse sınd bedenken“ 210), nämlıch
dıe 1stanz des Kaisergrabes VO hor Nun 1St Rıemenschneiders Tumba „viermal“
„innerhalb des Domes worden. eıt 1971 steht S$1e VO dem Ostchor, nahe
ihrem ursprünglichen Platz  CC Haası Lc 7233 hne Zweitel lag dieser Uurs rung-lıche Platz dem die Tumba mıiıt eiınem Altar verbunden War weıter Ostlich im
Schift als Jetzt, aber „der ursprünglıche Platz älst sıch nıcht mehr exakt rekonstru-
ıeren“ (R Kroos, Le 1772 &4} Glücklicherweise hat 111an in Bamberg eıne Möglıch-keıt, eıne Anschauung davon gewınnen, W1e die Rückseıite eınes Altars aussıeht, der
mMıt einer Tumba verbunden 1st un: den Man, eben dıeses Monuments, her-
umgehen kann der Altar der Kırche auf dem Michaelsberg mıiıt der Tumba des Otto.
uch der Zwıischenraum hinter dem Kaısergrab 1im Dom orößer SCWESCH sSeın MNagals der schmale Ptad hınter dem Bischofsgrab 1n St Michael, mu{fß P Wahrnehmungdes Kaıserbildes keine solche „starke Unterbrechung“ des Rundgangs (S.O.)
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Kenntnisse verloren gehen können.  4] Andererseıts treılich hat sıch tür dle
„Elısabeth“ ımmer auch die Deutung als Sıbylle lebendig gehalten.

uch dıie Stephansdeutung hat ıhre Schwierigkeıten, Ww1e VO Reıitzen-
ste1ın, eıner ihrer lebhaften Vertechter, zugıbt: „Ohne dıe spaten, aber doch
noch ın die alte Bamberger eıt (der Fürstbischöte) tallenden Hınweıise hätte
sıch bel dem gyänzlıchen Mangel Kennzeichen (Attrıbuten) die Deutung

27aut den Ungarnkönig nıcht angeboten. Wır mussen hinzusetzen, da{fß
der Mangel Attrıbuten selinerseılts ine Umdeutung möglıch machte, WENN

WI1€E hier postulhert wırd der Reıter ursprünglıch als Endzeitkaiser kon-
zıpıert und als solcher MIt der aut ıhn hınweısenden Sıbylle eindeut1ig gekenn-
zeichnet werden sollte Wenn die konzeptuelle Zusammengehörigkeıt Von
Reıter und Sıbylle durch deren nunmehr abgerückten Standplatz aufgelockert
und verwischt WAal, konnte der Reıter tatsächliıch ıne NCUEC Deutung auf sıch
zıehen. ber mMu auch die rage Cr WOSCNH werden, mıt welchem Attrıbut
INa  a einen Stephan VO Ungarn SA eıt der Entstehung des Standbildes
hätte kennzeichnen können? Kroos, die 1m Reıter Könıg Stephan sıeht,
diskutiert das Problem tolgendermaßen: „Rıchtig 1St, dafß Stephan nach der
Legende bäartıg W ar und auch Lebzeıten aut dem spateren ungarıschen
werden, Ww1e Biıschoftt CS LUL. (Wenn H3allı Sanz kühn seın wollte, könnte analog D
Otto-Grab, dıe ıltere Grabplatte hıinter dem gotischen rab ın die Wand einge-
la_ss.en 1St, uch 1M I1)om die Grabplatte des älteren Grabes als jener Zeıt erhalten iıma-
oinıeren un gegenüber dem Fuflßende des Rıemenschneidergrabes angebracht der
memorierende Rundgang durch die Kırche hätte die halblinke Blickrichtung annn nıcht
eiınmal dieser Stelle ach rechts abweıichen lassen mussen. Nach den VO Kroos
ausgewerteten Texten hatten Kaıser und Kaıserin VO 15373 „wohl WEeIl nebeneinander-
stehende Grabmäler“, sepulchra, nıcht eın Doppelgrab e 170[b]) Be1 der Umbet-
tung FA berichtet das Protokaoll, „dafß damals diıe aılteren Steinsärge, aus denen 1L1U1MN
alle Relıiquien eNtT]  en, pıetatvoll unter der Rıemenschneider-Tumba ın den
Boden versenkt wurden“, wobel eım Sarkophag der Kaıserıin die tectura lapıdea
erwähnt wiırd, bel dem des alsers nıcht (Kroos K [b) Falls die eCiIHra lapıdea
des Kaısersar CR nıcht mıiıt begraben, sondern iın der Nähe autgestellt wurde, würde sıch

Bischoxts Verwunderung ber die nıcht erwähnte Kaıserin erübrıgen, weıl ann
gar nıcht Riemenschneiders Monument gemeınt wäre).

In 8 2410 nn Bischoff die VO Gerhart Ladner erNn283ettEe Deutung des Reı-
LGES auf Friedrich IL (Festschrift Michael Stettler, Bern Ladner betrachtet 88!
seınem Beıtrag, der den „Anfängen des Kryptoportralts“ gewıdmet ıSt, den Reıter als
hl Georg (wegen des Georgenchors); als Kryptoportrait meıne E den Kaıser. Ladner
verweılst auf byzantınische Darstellungen des Heılıgen hne die Attrıbute Speer und
Drachen und auft eıne Mınıiatur iın eıner Bamberger Handschrift des 12 Jahrhunderts.
Der Betonung des ritterlichen Elements A4ll der Statue un: eıner darın lıegenden möglı-chen Beziehung Friedrich stımmt 1a5n

Daftfür o1bt CS verblüttende Beispiele Bamberger I1)om selbst: PFrSFCHS das rab-
bıld des Papstes Clemens FE (aufrecht A} der nördlichen Chorschranke angebracht), das
ETST 18972 VO Schmarsow iıdentifiziert wurde (V Wıinterteld x 1 [a] 596);,
obwohl INa  w} doch denken sollte, da: der Bamberger Papst Bischof duitger) sıch dem
Urtsgedächtnis für iımmer eingeprä hätte. / weıtens hıelt Dohme ın seıner „Kunst-
geschichte“ (1887) die Turmhelme ur das Werk des F3 Jh ’5‚ obwohl der Umbau, dem
S1e iıhre jetzıge Form verdanken, 100 Fe her WAäl, W as Winterteld mit Recht tür
erstaunliıch häalt v Wınterteld 172 [b] mıt d

Geschichte 153
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Krönungsmantel abgebildet wurde“, spätgotische und nachmiuittelalterliche
Abbildungen zeigten ihn vielfach als alten weıßbärtigen Köni1g; tür das FT
und 13 Jahrhundert o1ibt keıin „bezeıchnetes und 1mM Orıigıinal erhaltenes
Bildnis“:; 1MmM Jahrhundert habe 111an noch keine testgelegte Ikonographie
und Physiognomie des Heılıgen, auch nıcht ın Ungarn.“ Und DESEIZT den
Fall, 1114n hätte den Ungarnkönig Miıt art abgebildet W1€ aut dem Krönungs-
mantel, dann hätte INnan ıh nıcht VO Kaıser Heıinrich I1 unterscheiden
können, da{fß dieses Attrıbut Zr Kenntlichmachung Sar nıchts genutzt
hätte. Kroos meınt, gerade das Pterd schliefße ıne Identitizıerung mit
Heıinrich 11 aus und könne geradezu als „‚ethnısches“ Kennzeichen für eiınen
Ungarnkönig verstanden werden: das Pterd nıcht ZU Kaıser, den die
Legende als tromm und kränklich darstellt, obwohl der hıstorische Kaıser
tatkräftig, Ja hart SCWESCH sel, „doch bei eiınem Nachftahren Attılas, einem
Fürsten der immer wıeder mıt den Hunnen gleichgesetzten Ungarn“ sSEe1
„gZut motıvıert; das Pterd ware eın ethnisches Attrıbut“, vergleichbar LWAa
der Schwärze des aurıtius.  24 ber beruht nıcht diese Erklärung
bereits auftf der Deutung des Reıters als Stephan? Käiame InNan ohne S1€e über-
haupt arautf? och die 111 der ersten Hältte des 19 Jahrhunderts schriftftlich
fixierte Domsage VO Eıntrıitt des noch heidniıschen Wairk/Stephan ın den
Dom“*> 1efert doch L1UTr ıne Atiologie für das iın eiıner Kırche problema-
tische Pterd

hätte eın eintaches Miıttel vegeben, den Reıter als den Ungarn-
könıg kennzeichnen, WEeNN Inan das gewollt hätte: lhm die Gestalt des
Protomartyrs Stephan raäumlıch zuzuordnen, dafß sıch die Assoz1ıatıon für
jedermann VO selbst ergab. Diese Möglıchkeıit hätte INa  $ besessen: denn den
Erzmärtyrer MIt seiınem eıgenen Attrıbut, dem Stein, hatte INnan Ja als AdUSSC-führte Statue. Das Vorhandensein dieser Skulptur 1St eın Indız für dıe beson-
dere Verehrung des Stephan in Bamberg, für dıe auch die Stittsgründung
Zeugnis ablegt. Dafß der Ungarnkönig seiınen Namen als Tautnamen erhielt,
schuf eıne Beziehung, die leicht hätte anschaulich gemacht werden können.
Aber stellte Inan ihn aut nıcht beim Reıter, sondern A der Adamspforteneben dem Stifterpaar, dann vielleicht nıcht blofß sıch selber meınt,
sondern auch den Schwager des Stifterkaisers, dessen Bekehrung LT Chri-
ET den Gründen für die Heıilıgsprechung Heınrichs
erscheint.“®

Wenn bekanntlich auch die Aufstellung der berühmten Bamberger Bild-
werke nıcht mehr das Gesamtprogramm erkennen Läßt, das ıhnen ZUSFunN-delag, dieses Programm wahrscheinlich nıcht Ende geführt werden konnte
(Tod Biıschof Ekberts 237 in VWıen, Geldmangel) und für die meısten der
Fıguren sıch ursprünglıch vorgesehene Stellplätze nıcht eiınmal mehr erraten

23 Kroos (v Wınterteld 1) 176 (b)24 Ibid
25 bid

Kroos, 175 (b)
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lassen, lassen. sıch doch weni1gstens zusammengehörıge Paare ausmachen
auch da, S1e nıcht 3888888 aufgestellt sınd. Beginnen WIr mı1t der
Adamspforte, VO deren Programm Kroos Sagt, se1 „eher sonderbar
Auf der rechten Seite stehen das Menschenpaar und Petrus miıt dem
Kreu7z in der Hand, aut der lIinken Seıte das kaıiserliche Stifterpaar und der
Erzmartyrer Stephan; während Petrus ınnen steht, hat Stephan seınen Platz
außen. uch Sauerländer 1mM Katalog der Stauter-Ausstellung nın das
Programm „nıcht iın allen Teılen verständlich“ „Man könnte allentfalls N,
da{fß diesem Portal das Menschenpaar, der Apostel, der
Martyrer un die ersten Gründer VO Bıstum und Dom Bamberg dargestellt
seien  C 28 1)as 1ST ohne 7 weıtel richtig, aber 11139  m; kann wahrscheinlich mehr
Sagch.: den Menschen, 1n Gestalt der Voreltern A4US dem Paradies vertrieben,
1St der Zugang vA Hımmel wıeder offen, W ds durch die Gestalt Petrı1ı ANSC-
deutet wird. Freilich tragt DPetrus nıcht den Schlüssel ZUT!T Pforte des Hım-
mels, sondern seın Marterwerkzeug, das Kreuz; e 1St Petrus, der Patron des
Westchors der Kirche (der Westchor 1ST der hor des Bischofs). Dıie Adams-
pforte W ar nıcht tür Fıguren konzıpilert un: gebaut worden; INa weılß nıcht,
ob die sechs Fıguren, die dort standen, für diese Pftorte nachträglıch
geschaftfen wurden oder, In Änderung anderer Pläne, nachträglich dort aut-
vestellt wurden.“? Die Petrusgestalt könnte m. E ıhren geplanten Platz eben-
falls 1Im Westchor gehabt haben dam und Kıa gehören nach Konzeption
und Ausführung selbstverständlıch Z  INn  11 über ıhren ursprünglıchen
Platz veErmas ich nıchts f SCNH, doch sınd S1€e für Posıtiıonen Säulen
geschaffen.””

uch die lIinke Seıte der Ptorte äßt sıch befriedigend deuten: das Kaıser-
Daai SOW1€eSO, und mıiıt dem Erzmärtyrer 1St gleichzeıtig der könıgliche Ver-
wandte oleichen Namens zıtiıert, W1€e oben schon ZESAYT uch hıer 1St klar,
da{fß das Kaıserpaar schon ursprünglıch zusammengehörte nach Inhalt und
Ausführung. Jede der beiden Dreiergruppen 1St also in sıch fl.l T die Pforte
einem möglıchst sinnvollen Zusammenhang kombiniert worden. Man kann
1aber auch beiden Seıten eınen ınn abgewinnen: diese konkrete
Kırche mıiıt iıhren heiligen Stittern und dem Namenspatron des könıglıchen
und heılıgen Bekehrten steht tür jede Kırche, dıe dem gefallenen Menschen,
verJagt AUS dem Paradıes, den Weg ZU Hımmel welılst. Der gestein1gte Ste-
phan un das Menschenpaar stehen sıch ın eıner weıteren subtilen theo-
Jogischen Entsprechung gegenüber: dam und Eva W ar das Paradıes durch
„dıe Cherubim mI1t dem blofßen hauenden Schwert“ versperr T, den CChe-
rubım, die „den Weg FA Baum des Lebens“ bewahren hatten (Gen
3,24) der Jerusalemer Diakon Sagt Ende seıner langen Rede VOL den

164 (a)&l  28  p 320 (a)
Für letzteren spricht Sauerländers Feststellung 321 b)) „Dıie Versetzung der

sechs Fıguren un: der Baldachine zeigt autiftallende Unregelmäfßigkeiten und Härten“.
Ibid 19 b
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Juden „Sıehe, iıch sehe den Hımmel ottfen  « cta 7555) Aber wenıg W1e€e
Petrus der Adamspftorte den Schlüssel tragt, wen1g blickt Stephan
hinauf SCn Hımmel Er steht vielmehr ächelnd nach links gewendet und
weıcht überhaupt nach Haltung und Groöße VO  - den andern tünt Fıguren ab
Sınd im ersten Menschenpaar un 1im Kaıserpaar Wel kleinere Einheiten des
ursprünglıchen Programms erhalten geblieben, postulıere ich, dafß der Ste-
phan VO eiıner 78 ıhm gehörıgen Fıgur worden 1St; und dafß diese
Fıgur der Engel von der Nordschranke des Ostchors 1St, der sıch jetzt WAar

der Marıentigur zuwendet, aber 1ıne Märtyrerkrone (d.h den est einer sol-
chen) in der and häalt und deswegen VO der Forschung dem Martyrer
Dıionys VO  - Parıs rechts VO  a ıhm zugeordnet wırd, W auch Dio-
nysıus-Engel ZCENANNT wırd. An der Adamspforte $5llt Stephan A4UuSs den sechs
Fıguren adurch heraus, da{fß tieter steht als die andern tünt Stephan und
der Märtyrerengel lassen sıch ganz natürlıch einander zuordnen, W as die
Ausrichtung der Figuren und ıhren Gesichtsausdruck betrifft der Märtyrer-
engel wendet sıch stark nach rechts, dafß für ıh eın völlıg anderer Säulen-
platz vorgeschlagen worden ist, ıhm iıne natürliche Wendung ZU

Dıionysıius ermöglıchen; 1aber seiner Rechtswendung entspricht diıe Wen-
dung des Stephan nach lınks, beıide ächeln 1St das Lächeln der Seligen,
das S1Ee gemeınsam haben. * Wıe sıch dıe Gesıchter Stephans und seınes
Engels ähneln, kann 11124  F esonders ZuL In Valentiners Buch”® sehen,

beide Köpfte auf den Seıten Engel) un (Stephan) abgebildet sınd,
SO da{fß EHA  e S1€e nebeneinander halten kann: auch Valentiner treıilich ordnet
den Engel dem Dıionysıus (was ıhn otffenbar unbewulißt dazu geführt
hat, den Engel in der Abb 43 seıtenverkehrt wiederzugeben, als ob e in der
Kırche tatsächlich dem Parıser Heılıgen zugewendet se1!). Sehr vertührerisch
1St Valentiners Idee, da{fß dem Biıldhauer eventuell archaische oriechische Pla-
stik bekannt War.

Der Erzmärtyrer konnte abgelöst VO  z seinem Engel autgestellt werden,
weıl seın Attrıbut, der Steın, ıh: ımmer erkennbar machte; dagegen konnte
seın Engel 1U noch ungeschickt HC determiniert werden, W as den geschil-

31 äamlıch der Säule rechts VO Parıser Heıiligen. FEıne entsprechende Photomon-
tage g1bt bei Wınterteld 398 Abb 4729

Man betrachte auch das Lächeln VO Engel und Papst aut einer der Seıtenplattendes Clemensgrabes 1m Peterschor.
353 Valentiner, The Bamberg Rıder Studıies of Mediaeval German Sculpture,Los Angeles 1956

Valentiner Im leinen Führer VO Wınterfelds, Geschichte und Kunst des
Bamber Doms, Bamberg 1981, heifst 14 um Engel „Dıie Lockentrisur gehtauch au antıke Darstellungen zurück“. Haussherr (brieflich) Valentiner: „Die
Ideen VO Valentiner ber direkte Anregungen durch Antıke halte ıch ın der VO ıhm
geäußerten Form für SaNz unhıstorisch.“ Das andert reıilich nıchts daran, dafß der
Engel, abgesehen VO Lächeln, wirkliıch archaische Plastiık erinnert. Hat eigentlichjemand Je die Frage gestellt (und 1St erlaubt S1e stellen?), ob das Gesıcht dieser
Statue nde modelliert worden ist? Alle Teıle des Gesıchts wirken wıe 1im Rohzu-
stand. Dıie Locken sınd überaus schematisch geformt, lacher als Kopf des Stephan.
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derten naheliegenden Versuch erklärt, ıhn wen1gstens iınnerhalb der Fıguren
der Nordschranke besser bestimmen. Man könnte sıch denken, da{fß Ste-
phan und se1ın Engel 1n der ähe des Kreuz- und Stephansaltars 1im Westen
der Kırche ıhren Platz hätten haben können (Argumente ıne solche
Vorstellung auch f11 Üg den Fall des Petrus, d die 4A40 mangelnden KOoN-

34asolen Ett 1im W esten der Kırche abgeleitet werden könnten, sınd nıcht
stichhaltıg: der Reıter 1St tür seiınen Pteiler gefertigt worden, obwohl dort
eingemauert vorhanden W ar 11UTr ıne Konsole, die tür ıne autrecht stehende
menschliche Fıgur ausgereicht hätte; die Adamspftorte WTr nıcht für Fıguren
yedacht, trotzdem Wurden die csechs Gestalten dort untergebracht; ebenso
wiırd die Liegefigur des Papstes Clemens nıcht VO eıner Konsole getragen).
iıne Darstellung der Stein1gung Stephans und seiıner Krönung durch eiınen
Engel o1ibt iın Bamberg als Deckengemälde ın der jetzt evangelıschen Ste-
phanskırche, eınem Barockbau der Stelle des Stephanstifts, das Kaıserıin
Kunigunde gründete.

Wenden WIr uNns Nnun der Fıgurengruppe der Nordwand des Ostchores
als ganzer Hıer tindet Man, WECI1LL 1119  w durch dıe Gnadenpforte die
Kirche betritt, der Reihe nach: apst Clemens . die Sıbylle („Elisabeth“),
Marıa, den lichelnden Engel (Stephansengel/„Dionysiusengel“) und den
Martyerer Dionysıus mıt seınem abgeschlagenen Kopf ın der and uch
dieser Gruppe älßt sıch eın ınn abgewınnen: der apst und der Heılıge
seınes Jahrestages bılden den Rahmen, und in der Mıtte haben WIr ine
Marıengruppe, wobe deren Seitengestalten ungewöhnlich sınd (aus verschıe-
denen Gründen), aber das (3anze bıldet ohne Zweıtel ıne Komposıitıon auch
ın seliner jetzıgen Autstellung, thematisch oVO erstaunlicher Geschlos-
senheıt, deutlich auch auf sehr verschiedene Weıse dıe Einzelfiguren
erkennen lassen, da{ß S  e nıcht für diese Komposıtıon geschaften wurden.
Man kann dıe jetzıge Komposıtion als SaANZC 1ın ıhrer Geschlossenheit beson-
ders dann würdigen, WE INa  a die Sıbylle und den Dionys ıhre Plätze
tauschen lıefße, die Sıbylle dem Reıter zuzuordnen, dem S1e nach
ursprünglicher Konzeptıion und TST recht nach ıhrer künstlerischen Ausfüh-
rLung gehört, und den apst und seinen Heılıgen näher ZUSamMmMmMeNzZUu-

bringen: Die NZ Figurenreihe einschließlich des Reıters zertiele ın drei
Einzelgruppen auf Kosten der iınhaltliıchen Zusammengehörigkeıt der dreı
Fıguren des Miıttelpfeilers, un denen der Engel in seiıner jetzıgen Stellung
W1€e SCESAaAQL ohnehın seın Attrıbut determimniert 1st un daher unge-
schickt wirkt. Be1i der jetzıgen Autstellung dagegen hat auch die Sybille eınen
organıschen Platz erhalten, der Abrückung VO Reıter, nıcht Au  Z iın
bezug auf Marıa (S:0:3; sondern auch um Reliet den Chorschranken, W1€
noch zeıgen seın wiırd. Jedenfalls 1St die Feststellung erlaubt, dafß nach
dem einmal gefaßten Beschlufß, den WIr supponmnıeren mussen, dıe beim
Abbruch des Skulpturenprogramms vorhandenen Fıguren WeIl Plätzen

34a Eın weıterer technıscher Gesichtspunkt ın der Nachschrift IL
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ammeln (an der Adamspforte und der Nordschranke des Ostchors), die
Aufstellung, Wie S1€e uns erhalten iS$t: mMIıt erkennbarer Absıicht ZAHT: Sinnge-
bung erfolgt 1St Freılich blieb dabe] nıchts übrıig, als das Beste AUS dem
bereıts Vorhandenen machen;: I1a  zn mu{fite dıe Irennung der Stephanus-
SrupDpC in auf nehmen und das Auseiınanderrücken VO Sıbylle und Reıter.
Dıies tführte ZuUuUr scheinbaren Indeterminiertheit des Reıters mIıt den ekannten
Folgen.

Wıe weıt die jetzıge Aufstellung teilweise auch durch technische Notwen-
digkeıiten beeintlufßt worden seın könnte, zeıgen dıe Erwagungen, die
Kro0os ZUr Fıgur des Papstes anstellt. Die jetzt autrecht stehende Liegefigur
1St; WI1e€ ZESART, einer Stelle angebracht, der keine Skulptur vorgesehen
WAar (es tehlt die Konsole). Kroos „Iragt sıch, ob möglıch WAal, dıese
schwere Sandsteinskulptur autf den dünnwandıgen und beschädigten Mar-
morkasten“ (SC des Papstgrabes 1m Peterschor) 39 legen oder ob H1  @} sıch
nıcht alsbald VOT dieser statısch ohl nıcht ungefährlichen Belastung scheute
und den (31ı1sant anderwärts vermauerte „Man wüßte SCIN das Gewicht der
Clemenstfigur, auch ıhre Rückseıtenbearbeitung kennen ware iın diesem
Zusammenhang VO  $ Interesse; doch o1ıbt dıe kunsthistorische Lıteratur auft
profane Fragen H3 W bislang keine Antwort“.  « 36 Ich selber würde vermuten,
da{fß die Skulptur des Dionysıius ıhren ursprünglıchen Platz in der ähe des
Papstgrabes hätte haben sollen, und da dıe Verlegung der Papstfigur auch
die Unterbringung des Parıser Martyrers den Chorschranken nach sıch
ZO$S Als Varıante dieser Vermutung 1St denkbar: aufrechte Aufstellung der
Papsttigur 41015 dem VC) Kroos debattierten statıschen Grund eventuell für
den Peterschor vorgesehen, W Aas dann VO jenem postulıerenden Beschlufß
der Sammlung der Fıguren Wel Stellen 1m Ostteil der Kırche überholt
worden ware.

Wenden WIr 1U  D den Blick VO apst 7157 Gruppe Miıttelpfteıler. Sıbylle
und Marıa sınd oleich groß, da{ß ANSCMECSSCH 1St, da{fß die Sıbylle der
Marıa auf der nıedrıgeren Konsole ZATIE Seıte steht;: andernfalls hätte die (jetzt
abgebrochene) in dıe ohe weıisende Hand”*® der Sıbylle sıch nıcht auft Marıa
beziehen lassen. Der Engel 1St jetzt nıcht 1Ur durch seine Wendung Marıa
zugeordnet, sondern auch seiıne Konsole 1St einen Stein erhöht, dafß
seıne (kleinere) Fıgur auf oleicher oöhe mMIıt Marıa steht (und nıcht mıt dem
Dıionys). Ööges Argumentatıon, da der Engel deswegen nıcht als Ver:-
kündigungsengel verstanden werden dürfe, weıl der Nordschranke des
Ostchores das Verkündigungsrelief der alteren Werkstatt bereits gebe, ”” tragt

35

bıd B:
Kroos, 172 (b)

5/ Sauerländer (Staufer-Katalog AL b Marıa 1925 C Elisabeth 1905 CI1N.
Sauerländers Auffassung VO der ergänzenden Hand A 18
Wılhelm Vöge, Dıie Bamberger Domstatuen, ihre Aufstellung un Deutung. Zeıt-

chrift für christliche Kunst 15 5Sp 357—368, hıer 5Sp 359 Wiederabdruck des
Aufsatzes: Vöge, Biıldhauer des Mıttelalters, Berlin 938 201—209

Ka »
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wen1g dem Umstand Rechnung, da{fß WIr nıcht das Endergebnıis der
ursprünglıchen Planung VOT u1ls haben uch se1ın Vorschlag für die angeb-
ıch richtige Autstellung des Engels“” otffensichtlich OTraus, dafß Diony-
S1US un der Engel tür diesen Abschnitt der Kırche geschaffen worden waren,
W as ja Sar nıcht sıcher IS

Wenn die jetzıge Aufstellung des Engels der Mittelgruppe ıhn eindeutig
der Marıa zuordnet und die Sıbylle dıe Elisabeth der Vısıtatıo seın sollte,
dann mu{fßte die ruppe VO rechts nach links gelesen werden, Nn der
Reihenfolge VO  5 Verkündigung (Lk 36_3) und Heimsuchung (Lk
1,42—45); WE INa  } den I1)om durch die Gnadenpforte betritt, veht INa  -

jedoch VO  &} lınks nach rechts den Fıguren vorbel. Eıne der Engelsverkün-
dıgung vorausgehende Darstellung ware angebrachter auch VO  - daher 1St
die Sibylle, dıe die Jungfrau und ıhren Sohn SE verheißt S05 ıne gute
Deutung für diıe seherische Frauengestalt. Es kommt noch hinzu, da{fß eın
n inhaltlıcher ezug den Prophetenfiguren des nächstliegenden
Relieffeldes sıch erg1bt. „Beginnt41 InNnan in der historischen Folge  CC (SC mıiıt
den Propheten, die Apostel betinden sıch der Südschranke) „den Gang
die Schranken VO Ostende der Nordseıte er, $511t auf,; da{ß unmittelbar
neben dem Mittelpfeiler Wwel Propheten stehen, die besonders CN miıt Marıa
verbunden siınd und deren Identität durch Attrıbute auch besser gesichert 1sSt
als die der meıisten anderen: Jesaja Cce vLrZO concıpiet. MIt seinem Mar-
terınstrument, der dage, un: Marıas köniıglıcher Vorfahre Davıd, wendet
sıch als einzıger voll Aaus dem Blickfeld heraus und eın wenıg nach oben. Den
besten Sınn macht diese Ausnahme VO der üblichen Dialoghaltung, Wenn

8808  a’ Mittelpfeiuer eın marianısches Thema, welcher orm auch immer,
verbildlichen wollte  « 42 Meıne These, dafß die seherische Frauengestalt die
Sıbylle iSt; ordnet diese Fıgur 1in das Prophetenthema ein Dıie Zusammenstel-

47alung VO Davıd und Sıbylle 1St uUunls A4US$S der Sequenz „Dies rae“,
die Bestandteil der TLotenmesse ST Dıies LYAEe, zes Ha solvet saeclum ıIn
favılla Davıd ( Sıbylla. er ext fand seıne Endgestalt CtV\fä

364 Eıne entsprechende Photomontage A Von Winterteld hat
39/ Abb 426) eıne Photomontage, in der „Elisabeth“ symmetrisch D Engel

die Außenseite des gegenüberliegenden Pteilers verlegt worden ISt, hergestellt; der ınn
Ist; durch dıe Posıtion die Begegnung zwıschen Marıa un! Elisabeth besser 11-

schaulichen als be1 der jetzıgen Aufstellung. ber WE die Gestalt als ibylle VCI-

standen wird, fällt dıeses Argument tort
41 Kroos 175 (a)
4° Kro0os fährt tort: „Diese Interpretation wiırd gestutzt durch die Entsprechung autf

der Sudseıte. Denn DPetrus mıt Attriıbut als sechster, eLwa ın der Mıtte eıner
Apostelfolge 1st ungewöhnlich, da ach einem Grund für diesen Verstofß die
Regeln der Hierarchie gesucht werden mu{ Das Dilemma löst sıch, WEeNn Mittel-
pfeiler als Pendant ZUuU Marıa der Nordseıte eıne Christustigur vorgesehen Wal, neben
der ann der Apostelfürst (mıt seiınem Bruder Andreas) seinen Ehrenplatz hätte, dem

mıiıt der Hand hinaufweist.“
42a Davıd un Sıbylle uch arnı Dreıisıtz des Ulmer Munsters: VOge, Jörg Syrlın

der Altere und seıne Bildwerke, (mehr nıcht erschienen) Berlin 1950, 15
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Mıtte des Jahrhunderts iın Italıen, übernahm „aber ohl weıtgehend ter-
t1ge Bestandteıile“, die vielleicht „bedeutendste Vorstute“ iın eıner and-
schritt VO Ende des Jahrhunderts (?);42b die Sequenz spiegelt also die
Frömmigkeıt der Zeıtgenossen des ekbertischen Dombaus. In dieser ich-
Lung sınd Davıd und dıe Sıbylle allerdings Propheten des Endgerichts. Die
tiburtinische Sıbylle, in deren Zeıtalterdeutung die Geburt Jesu und seın
Schicksal untergebracht sınd, endet mit dem Weltgericht (wobeı die und
die letzte Zeıle jenes sıbyllinischen Textes angeführt werden, den Ian Aaus

Augustın, De Civıtate de] 18,23 kennt””); auf das Weltgericht tolgt dıe ew1igeHerrschaft des Herrn und seliner Heıligen. ‚Davıd CUu Sıbylla“ konnten
aber auch nebeneinander als Propheten aut Marıa hın dargestellt werden, weıl
die tiıburtinısche Sıbylle sıch ihrerseıts auf dıe Prophetenverheißungenberuft.“*

Wır gewınnen tür die orofßen Skulpturen und die Prophetenreliefs der
nördlichen Chorschranken und den Reıter tolgendes Schema

Propheten iıncl. Davıd Propheten
[ Papst (Sıbylle, Marıa, Engel) Dıionysıius)] Reıter
Der ursprüngliche Plan mMu nach dem bisher Gesagten tolgendes vorgesehenhaben

[Propheten Propheten
C Marıa, (Sıbylle] Reıter)

SAaNZ lınks War keine Fıgur vorgesehen, die beiden geplanten Begleıtfi-
u  n der Marıa können WIr leider nıcht bestimmen. In dieser Konfigurationtolgt die Sıbylle aut die Gruppe der Propheten; Propheten und Sıbylle(n)seıt dem christlichen Altertum vedanklıch zusammengestellt worden:
Inmen bildlich dargestellt werden S1€e 4PST: seıit dem Mittelalter. * In

47 b LThK: I11 380 f’ Art „Dies iırae“ Kunz).43 Sackur 157 Judiciu sıignum tellus sudore madescet eic. recedıt coelıs LENLSGUE elsulphuris Aammnıs.
19

Molsdorf, Christliche ymbolık der mıttelalterlichen Kunst, Leıipz1ig 1926(Nachdruck Graz 165 „Der Berührun spunkt mit den alttestamentlichenPropheten glaubte dıe Kır mehrtach bei den Phi osophen des Altertums und bei denSibyllen tinden“; 166 „Weıt häufiger als die Weısen des Altertums sınd dıieSıbyllen mi1t den Propheten in Verbindung gebracht. Obwohl die Patrıstik schon eıntrühes Zurückgreifen aut die sıbyllınıschen Bücher erweiılst, hat doch die altchristliche
Kunst eıne Befruchtung durch diesen Stoff nıcht erfahren, und VO den erhalten geblie-benen Bıldwerken gehört das alteste auch ErstT dem 11 Jh Fresko VO Angeloın Formıs beı Capua, ıne Sibylle den Propheten vorangeht; Abb iIm Jahrbuch X{IV
893 Tat VOr 18) Mıt dem JIh nehmen die Darstellungen erheblich E, hnejedoch dıe schon 1m Altertum schwankende ahl un Benennung der Seherinnenregeln“ (Hervorhebungen VO mır). Sıbyllen UN WWELSE Männer des Altertums sındestellt 1m Chorgestühl des Ulmer Münsters, azu Vö Syrlın 1{1 (0 I342a), grun legend für die Sıbyllendarstellungen überhaupt. Di1e Bam „Elısabeth“
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meıner Rekonstruktion des ursprünglıchen Plans stellt dıe den Endzeıitherr-
scher prophezeiende Sıbylle 1nNe organısche Verbindung zwıschen der Pro-
phetenthematiık der Chorschranke und dem Reıter her In der jetzıgen Auf-
stellung bılden apst und Märtyrerbischof durch ıhre personenbezogene
Zusammengehörigkeıit eınen Rahmen die Miıttelgruppe: dıe hierarchisch
verstandene Kırche und iıhre Verkündigung. Der Reıter iSt: W1€ schon
bemerkt, durch diese Aufstellung in ıne ZEWI1SSE Isolatıon geraten. Wer aber
die Topo1ı der Eschatologie iın der Gestalt kannte, W1e€e S1e die erhaltenen Texte
vorführen, konnte ohne Schwierigkeiten zumal Davıd und Sıbylle als Ver-
künder des etzten Gerichtes jedermann geläufig SCWESCH seın ürften dıe
Prophetentunktion der Sıbylle auch autf die Reıtergestalt ausdehnen, miıt
deren Eınzug nach Jerusalem dıe etzten Dınge eingeleitet werden. Dann aber
würde die Endkaisererwartung als In die kirchliche Eschatologie eingeordnet
erscheinen, dafß alle sechs Fiıguren

Kırche und Endzeıitkaiser
bedeuten könnten. Welch beschwörenden Charakter dieses Ensemble #14:

Zeıtpunkt der Domweıhe und des Todes des Bischots Ekbert hatte Wel
Jahre VO  ba der endgültigen Bannung Friedrichs ergıbt sıch AUS eiınem
Blick auf die zeıtgenössısche apst- und Kaisergeschichte. Da der abgebildete
apst Ja eın Bamberger Bischof War, älßt sıch ine weıtere Deutungsschicht
darüberlegen: 1St die Bamberger Kırche, die für diese FEinheit eintritt.
Für die Zeıt, in der die beiden Nachfolger Ekberts auf die Seıte des Papstes
überwechselten, mu{fßste sıch die Auflösung des unmıiıttelbaren Bezugs der
Sıbylle auf den Reıter DOSItLV auswirken, und konnte die daher prıma vista
nıcht determinıierte Skulptur, Bıld eınes ohne Zweıtel TOoOomMMEN Herrschers
(wıeso sSo in der Kırche) akzeptabel leiben.

IF

Wır sınd Begınn des vorıgen Abschnuıitts davon AussCcSaNSCH, da{fß die
einzıge lokale, schriftlich belegte Deutung des Reıters auf den Stephan
VO  w Ungarn IIN werden mMu Von ihr kann auch derjenige
wırd darın natürlich nıcht behandelt. Molsdorts Verweıs aut das Jahrbuch 1893 meınt
den Aufsatz VO Kraus, Iie Wandgemälde VO Angelo iın Formıis. Jahrb kglpreufß. Kunstsammlungen 14 1893 3—21 4—1 Di1e Tafel mıt der Sibylle tindet
sıch zwıschen den Seıten 18 und 19 und bıldet die nördlıche Hochwand des Miıttel-
schıttfs ab Dıie Sıbylle Sanz lınks 1m ersten Arkadenzwickel. Eıne Namensbei-
schrift 1st auf der Abb nıcht mehr erkennen, wohl aber das Spruchband un: dessen
Text VDICIH SIGNUM TELLUS // SUDORE (Kraus 54), dıe

Zeıle des Sıbyllenspruchs bei Augustin, ben 43 Dıi1e Reıihe der Propheten zıeht
sıch beiden Seıten des Mittelschifts entlang und esteht aus to enden Fıguren (Kraus

4—8 Sıbylle, Davıd, Salomo, UOsee, So onlas, 6 Danıel,
(Amos?), zerstort, Jesaıa, (Ezechıiel), M (Jeremuas?), Miıcheas, 13 Balaam,

Malachıas, Zacharıas, 16 Moses, €n Zum Nebeneıhinander VO Sıbylle un:
Davıd 1St auch Kraus das 1es irae eingefallen
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nıcht absehen, der W1e ıch der Meınung ist, da{fß® der Reıter nıcht als Stephan
geschaffen wurde, sondern erst einem spateren Zeıtpunkt diesen Namen
auft sıch ZOZ Diese Umdeutung könnte eın interessantes Phänomen erklären,
für das bisher Nnu  — unbefriedigende Vermutungen angestellt worden sınd. Es
andelt sıch die mıittelalterliche Verlegung des Stephans- und Kreuzaltars
innerhalb der Kırche VO  _ West nach (Ost (und das heifßt, In die Nähe des Re1-
ters), die dann iıhrerseıitso iıne Verlegung der Kaisergräber ach sıch Z
Ich reteriere und zıtlere 1mM tolgenden die Ergebnisse VO Kroos.*®

Im Heıinrichsdom (dessen Patroziınıen der Nachtfolgedom übernahm) lag
der Kreuz/Stephans-Altar VO  — dem Westchor (Peterschor) oder, „noch
vorsichtiger auszudrücken“, naher diesem. Heinrich I1 und Kaıserıin
Kunigunde erhijelten hre Grabstätten anıte altare SAaNnNcLe CYUCIS. Um die Mıtte
des 13 Jahrhunderts stand 1mM Ekbert-Dom wıeder eın Stephansaltar VO dem
Peterschor, das Kaısergrab betand sıch ın seıiner ähe ber 1367 1st eın Ste-
phansaltar Aufgang FÜ} Georgenchor, 4also 1m Osten der Kırche,
bezeugt; bei anderer Gelegenheıt wiırd auch als Kreuzaltar bezeichnet.
Jedoch 1St erschliefßen, dafß eın Kreuzaltar VOT dem Peterschor weıter
estand. Nachfolger des Stephans/Kreuzaltars VOTL dem Georgenchor wurde
der arocke Heinrichs- und Kunıgundenaltar (seinerseıts ıne Folge der
gegenüber den Gründungszuständen veränderten Lage des Kaisergrabes),
dem bıs KART: Restaurierung des Jahrhunderts die Gleskersche Kreuzı-
sun  DC gehörte. „An der Tatsache VO wWwel Kreuzaltären 1St also nıcht

zweıfteln: dabei scheint das zweıte, das Stephanspbatrozinium, SAanzZ auf den
Altar 'vVOor dem Ostchor übergegangen seıin 4 / En meıne Hervorhebung).‚UÜber den Grund der Verlegung bzw Verdoppelung kann 111  3 1Ur MUtL-
mafßen“, Sagl die Verfasserin.  45 „Mır scheint ehesten denkbar, da{fß INna  3
eınen In Anwesenheıit der Stitter veweihten, se1it der Bestattung des Kaıser-
ddICS mıiıt dem rab und spater mıt dem Kult VO  5 Heıinrich und Kunigunde
engverbundenen Stephanus/Kreuz-Altar 1S%E analoger Stelle 1m Neubau
wiedererrichtete un spater in dıe ähe der Kaısergräber verlegte, als diese
dem Kunıgundenaltar angefügt wurden“.

Ich vebe erwagen, ob nıcht das Verständnis des Reıters als Darstellung
des Stephan VO  3 Ungarn, der W ar in Bamberg Verehrung venoßß, VO
dem aber weder eın Bıld noch eın Grabmal xab, dem Wunsch führte,
den Altar se1ines Namenspatrons, des FFZMALVLELS, in die ähe des Reıters
Z stellen. (Man könnte auch mıt der Altarverlegung die Umdeutung TYTST
habe herbeitühren wollen ich halte das aber tür nıcht wahrscheinlich).
Dann hätte 119  3 miıt dem Jahr 1367 (S.O.) eınen Termin, VDOY dem die Umdeu-
(ung schon stattgefunden hätte. Das Abrücken des ursprünglıchen Attributs

46

169 (b) Dort auch Widerspruch andere Deutungen der Quellen.48 170(a)
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der Sıbylle durch die Figurenanordnung beım Abbruch des Skulpt1{renpr(:f—
STanıınıs ach Ekberts Tod 1e16 die herrscherliche Reitergestalt undetermi-
nıert zurück, da{fß S1IE für die Verehrung eıner benennbaren heiligen und
königlichen Größe den erwünschten und bis dahın nıcht vorhandenen sınn-
ıch faßbaren Haftpunkt abgeben konnte. Eınen eigenen Altar erhielt der
Köniıg VO Ungarn nıcht, sondern Tag Stephanı contessoris et reg1s
C280 August) schmückte INanl den Altar des Protomartyrers Stephan. ”” Vor
dem Reiterstandbild wurde jedoch ıne Kerze entzündet.

Warum 1ST der ın Jerusalem einreıitende Endzeitkaiser diesem Pteiler
und ın dieser Posıtion abgebildet worden? Wıe Traeger richtig erkannt hat,
blickt Un Kreuzaltar 1im Westen der Kirche. Be1 DPs Methodıius 14°
„steigt der Könıg der Römer nach Golgatha hınauf, betestigt 1St das olz
des Kreuzes:;: welcher Stelle der Herr für u1nls den Tod erduldete. Und
der Könıg nımmt die Krone VO seinem aupt und legt S1e aut das
Kreuz. und übergıbt das Reıich dem Vater (bewußite Parallele Kor
15,24, Christus Ende das Reich dem Vater übergeben wird) In der
Tiburtinischen Sibylle?“ legt der letzte Könıg der ROömer Krone und königlı-
ches Gewand 1ab mı1t eiınem solchen 1st der Reıter nıcht bekleidet, weıl
auch pilgernder Rıtter iSt

Das Reiterstandbild steht auf der öohe des trüheren Bodens des Ostchors.
Im Ostchor wurde jedes Jahr das rab aufgebaut.”” Aus der prophetia der
cumäiıschen Sıbylle berichtet Benzo VO Alba; dafß der Kaıser das rab
orüßt und die übrıgen Herrenheıiligtümer und dann iın Jerusalem gekrönt
wiırd. „Dann wiırd erfüllt werden, W as geschrieben 1St Et erıt sepulchrum 25
gloriosum“. Dies 1St der Schlufß VO  w} Jes IO (Jes 5 E tt 1St eın mess1anı-
scher Jext); der NUur in der Vulgatafassung für das rab gee1gnet Ist, nıcht
ın der oriechischen.”” Das Zıtat erscheint auch ın der Tiburtinischen Sıbylle,
aber abrupt, dafß 1114  m 1im Zusammenhang auf den Endkaiser beziehen
konnte, W as auch geschehen 1St.

176 (a)
Ha3s: Der Bamberger Dom (Dıe Blauen Bücher) 1973

51 Sackur 93
Sackur 186
Kroos 16/ (a)

den Tlext ben [1.
CS XCLL OTL N ÜVONOUOLG OQUTOUVU TLUN, „und wiırd seın Rastplatz Herrschaftt

sein..  «
näamlıch beı Sackur 146, aber auch och Hampe (s 71) 1 richtig

Erdmann, Zeitschrift für Kırchengeschichte »51 409 Dıiıe Kirche aut dem
Michaelsberg ın Bamberg hat eın ErmMaNENLES Heıliges rab (18 {h:) ıIn eıner eigenen
Grabkapelle; erıt sepulchrum EtTC. 1st and der Grabplatte eingemeißelt, da:
der ext leicht durch die Gıttertuür gelesen werden kannn UÜber Heılıge Gräber in
Bamberg Norbert Engel, Heilig-Grab-Verehrung In Bamberg. FHÜX. Bericht des
Hiıstorischen ereıns. Bamberg Y /3: 279— 320
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Jedem, der sıch mıt den Skulpturen des Bamberger Doms beschäftigt, tällt
dıe Verwandtschaft der Gesıichter der Sıbylle und des Reıters aut Ahnlich-
keıt der Gesichtszüge oder des Ausdrucks 1St 1nNs der Mırttel, MIit denen die
Jüngere Bildhauerwerkstatt Dom die Zusammengehörigkeit eıner 7 weıier-
STupDpC auszudrücken vermochte. Tatsächlich beschreibt die Tiburtinische
Sıbylle die Erscheinung der Sıbylle und des etzten alsers MIıt sehr ähnlichen
Worten: die Römer admiırabantur nımı1am dulchritudinem 25 (sc der
Sıbylle). Yat D“ENUSLO vultu, aSpectuM decoro.” Vom König Constans
(dem etzten Herrscher) heißt es:? Hıc Yıt TIALUYA grandıs, ASPDECLU decorus,uultu splendidus BEF sıngula membrorum lineamenta decenter mM  O-S1tuS. In der bıldlichen Darstellung durchkreuzt treıilich die Yorstellung der

lichkeit.
Sıbylle als eıner alten Frau,?  9 weı] Aaus Urzeıiten redend, die vollständige Ahn-

Es sollte mich nıcht wundern, WENN eıner uUuNnseTrTer Texte nıcht auch iıne
kunstgeschichtliche Besonderheit der Bamberger Fıguren erklären könnte,die auf den ersten Blick nıchts mıiıt dem Komplex Sıbylle Endzeitherrscher

tun hat Es handelt sıch dam und Eva „lebensgroße Aktfiguren“„begegnen“ AA der kırchlichen Skulptur on nıcht“.  « 60 Allerdings W ar „die
Darstellung der unbekleideten Stammeltern“ „1N der Malerei W1€e In der Kapı-tellskulptur se1ıt langem geläufig; eın Problem Lrat GTrStT AuFs als die Gotik das
Thema ın der Statue, der Bıldsäule darzustellen verlangte. An der Kathedrale
VO Reıms steht neben der nördlichen Querhausrose ıne bekleidete Evasta-
LU  € Hıer scheute INa ottenbar VOT der lebensgroßen Aktfigur zurück, viel-
leicht wenıgern ıhrer sınnlichen als Nn der befürchteten antık-heid-
nıschen, iıdolähnlichen Wirkung. Diıe Bamberger Fıgur lenkt dagegen in die
bildliche Überlieferung zurück und entspricht der Schilderung 1mM Alten
Testament“.® Sauerländer erscheint „nıcht Sanz verständlıch“,neben „Petrus dam un Eva folgen“.  « 62 Seine eigene Deutung der Portalfti-
u  n 1St oben schon zıtlert und die meıne erganzt worden. Di1e Schrift
des Ps Methodius (c Nu beginnt mMIıt den Worten :° Sciendum HAMQUE
EST; quomodo es Adam quidem et Evda de paradıso vırgınNes fuisse als
solche virgınes sınd S1e dem heiligen Kaıserpaar gegenübergestellt, dem Kaı-
SCrDaar, das nach der Legende geistlıch velebt hatte: als Beweıls dafür, dafß
auch der AaUuSs dem Paradıies vertriebene Mensch autf Erden jungfräulich leben
kann dıe Vırginität als der dem Paradies nächsten kommende Zustand!

Und schließlich hätte I1  5 jedem, der AIn Pfterd des Endzeıtherrschers 1ın
der Kırche relıg1ösen Anstof(ß nahm, mıt Hılte des DPs Methodius ıne O-

Sackur 178
58 Sackur 185

wörtlich“.
Kl Pauly, Band 9 Art „Sibyllen“ Radke) 5Sp 160 ‚Hohes Alter sprich-

6l IbidSauerländer 27 a 7 D
320

63 Sackur
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logisch/anagogische Exegese des Tieres geben können. Tropologisch, weıl s1e
für jeden Gläubigen valt, anagogiısch, weıl s1e für dıe endzeiıitliche Sıtuation
der möglıchen Täuschung durch den Antichrist entworten 1sSt Leider handelt

sıch 1m ext nıcht das Pterd des Endzeitkaisers. Der Zusammenhang
1ST vielmehr folgender: nach dem Tod des Endherrschers erscheıint der „Sohn
des Verderbens“. ach der Konvention geht AUS dem Stamme Dan hervor,
dazu wırd der Vers über IDan AausSs dem Jakobssegen, Gen 49,17 zıtiert;
Vers 1ST dieser Stelle HEHSETI:6S Textes bereıts Teıl der Erklärung. Beıide
Verse erscheinen hıer nıcht in der Vulgatafassung, sondern übersetzen die
griechische Vorlage, mehrere Zeılen spater tolgt allerdings Vers 18 In der
Gestalt der lateiniıschen Bıbel Innerhalb des ursprünglichen Bıbeltextes
selbst 1STt Vers 15 ohl eın Einschub, 1aber hıer bei DPs Methodius wırd tür
diıe Deutung bestimmend.®* Gen 49,17 |autet hıer Dan serpens In DIA et

65accubans ıIn semi1ta momordens calcaneum egnı et cadet Yreirorsum

I! ;)DDan kriechend auf dem Weg und liegend aut dem Pfad, eifßend die
Ferse des Pterdes, und fälle der Reıter rückwärts“). I)er ext des Ps
Methodius tährt tort: „Den Heiland des Herrn erwartend,®® 1St das Pferd“
S1C: wırd nıcht der Reıter, sondern das Pterd gedeutet! „dıe Wahrheıit
und Treue (pıetas) der Gerechten. Dıie Ferse aber 1St der Jungste Tag; un
jene Heılıge, die jener eıt auf dem Pferd, autf dem wahren Glauben
reıten, werden verfolgt VO der Schlange oder dem Sohn des Verderbens 1n
der FTerse“®. Sıe werden nämlich gebissen VO den talschen, christusgleichen
Zeıichen, die der Sohn des Verderbens LUL, wobeı womöglıch die
Erwählten vertührt. Deswegen sprach Jacob, SICuT DeEYSoNAa generıS humanı

emuttens: Salutarem Euum expectabo, Domuine.  6/ Das Pferd des End-
zeitherrschers konnte also als VDETd fıdes, als verıtas un hıetas ıustorum
gedeutet werden und seın Reıter damıt als Rechtgläubiger, W AsSs sıch 1m kon-
kreten Fall des zeitgenössıschen Endzeıitkaisers Friedrich diese eıt
durchaus emptehlen konnte.

Wıe bekannt, teılte Friedrich die eschatologischen Vorstellungen seıner
Zeıt, dıe das Weltende als nahe herbeigekommen erwartete und fürchtete.®®
In den Darstellungen der Religiosıtät des Kaisers,  67 spezıell iın Hınsıcht auf

Sackur
Iie Vu gyata VOIN (sen 48,17 14l Dan coluber In 14, Cerastes In semı1ta, mordens

[as eQMl, UT cadat P1MS 18 Salutare UMY expectabo, domine.
( Gen 49,18 P  X

68 Kantorowı1cz
6/ Gen 49,18 Vulgata.

198 Forte NO9 ad qu OS devenerunt seculorum fines.
Hans Martın SC aller, Endzeıt-Erwartung und Antichrist-Vorstellungen In der

Politik des E3 Jahrhunderts, 3: Festschriutt Hermann Heimpel 11,; Göttingen RA
925—947/:; ders., Iie Kaiseridee Friedrichs E 1n ! Probleme FEriedrich VE hrsg.

Josef Fleckenstein, Sıgmarıngen 1974, 109— 134
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se1ın Herrscheramt, wırd der Topos VO Endkaiser VO den Fachleuten regel-
mäfßiıeg abgehandelt. Soweıt iıch sehe, ist bisher keın Beleg datür aufgetaucht,
da{fß Friedrich sıch selbst als Endzeıitkaiser verstand und bezeichnete: auch
haben WIr kein unmıttelbares schrifttliches Zeugn1s dafür, da{fß seiınen Leb-
zeıten eıner der Zeıtgenossen habe Andererseits aber tührt ersStens
VO den lıterarıschen Aktualısıerungen der Tiburtinischen Sıbylle ıne bıs
Kaıser Heıinrich N zweıtens hat ampe ın den Heıdelberger Sıtzungs-
berichten WEeI Texte veröffentlicht, die urz nach dem Tode Friedrichs VCI-
faft worden sınd, das Stichwort Tiburtinum benutzen, sıch in die lıte-
rarısche Tradıtion dieser Sıbylle absıiıchtlich einfügen, und VO denen der

die auf Friedrich gerichtete Endzeitkaiserhoffnung auf den Sohn, Kon-
rad überträgt. ”” Solche Texte sınd natürlich kaisertreu.

Ich gebe erwagen, ob nıcht iıne polemische Aussage der Gegenseıte,
getallen Lebzeıten des Kaısers, als indırekter Beleg datür >  MMM
werden könnte, da{ß der regıerende Kaıser Friedrich die endzeıtliche oft-
Nung in dieser VO uUu11ls$s behandelten Gestalt auf sıch SCZOSCN haben könnte.
Es handelt sıch iıne Brietstelle beı apst Gregor VO  z 1239 [)as
betretffende Kolon 1St in der Lıteratur, zıtlert wırd, och nıcht ın
diesem Sınne au  teL worden. Es findet sıch in dem sechr langen Brief des
Papstes VO Jul: des Jahres (der ann Wr im Frühjahr ausgesprochen
worden), in eiınem Absatz, auch der berühmte oder berüchtigte Vorwurt
steht, Friedrich rede VO den dreı Betrügern Jesus, Moses, Mahomet. Die
Zeıle lautet:/* guı gandet nNnNOMAUNAYL praeambulum Antichristi, nNnO  _ expe CLANS
propinguum SUC Confusionı IUdicıum. Der apst nımmt selbstverständlich die
Bezeichnung draeambulus 1m pejoratıven Sınn, seıit alters sınd Ketzer als
Vorläuter des Antichrist betrachtet worden.”® Jedoch 1St in der Darstellungder Abläufte VO dem Ende der Welrt 1ın der Endzeitkaiser-Literatur der End-
zeiıtherrscher tatsächlich der Vorläuter des Antichrist, 11UTr natürlich nıcht ın
dem Sınne, da{fß selbst ine antichristliche Gestalt ware. ber ın der ma{fßs-
losen Polemik des Papstes konnte das eın [L1UT Nn ergriffener Ansatz-
punkt se1n, den Kaıser autf die Seıite des Antichristen stellen.

Trotz alledem mu{fß darauf insıstlert werden, da{fß der Reıter 1im Bamberger
Dom nıcht die Person Friedrichs abbildet, sondern dıe Endzeithoffnung,die TE für die Zeıtgenossen, ihnen den Erbauer des jetzıgen Doms, Ver-

körperte. ”” Es handelt sıch nıcht ıne historische, sondern 1ıne escha-
tologische Darstellung, Wenn INan will, eın Stück präsentischer Eschato-
logıe, deuten 1m Zusammenhang eıner bestimmten lıterarischen Tradition,

Sackur 13
/1 Hampe, Eıne frühe Verknüpfung der Weissagung VO Endkaiser miıt Fried-

rich LL un: Konrad 1tZ Ber Heı1id Wıss., phıl.-histMG Epp Pont
/3 Lampe, Patrıstic Greek Lexicon NMOOOÖOUOC Nıermeyer, Mediae Latıinıtatıs

Lexıcon Mınus: praeambulus als Substantiv seıt dem A ahrhundert.Die Relation des eıters r Friedrich ann deswegen auch nıcht mıt Gerhard
Ladner als „Kryptoporträt“ im Sınne der persönlıchen Ahnlichkeit bestimmt werden.
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deren gedankliche Voraussetzung nıcht NUuUr das relig1öse Verständnıis des
Herrschers 1St; aus dem ıhm ıne heilsgeschichtliche Funktion zuwachsen
kann, sondern auch das Schicksal der Stadt Jerusalem, die den konkreten (Ort
dafür abgibt und damıt das Ziel des sıch ihr als ritterlicher Pılger nähernden
Herrschers. Man lese Sauerländers Beschreibung der Haltung VO Pferd und
Reıter: „Die schlaff durchhängenden Zügel sınd modern. Sıe
sprünglıch schartf aANSCZOPCNH. Originale Zügelenden sınd zwıischen den Fın-
SCIN der linken and erhalten. Das Beın des Reıters 15St CFHEUETTS; vermutlich

dick und sıcher iın der Stellung verändert“ (wıe weıt diese Meınung VO

Sauerländers Kollegen geteilt wird, kann 1e nıcht beurteılen). „Ursprünglıch
mMu vorgestreckt SCWESCH se1ın. Der leicht zurückgelehnte Reıter StTteMMT

sıch in den Bügel, das noch 1m Schritt herandrängende Pterd MI1t dem
angCeZOSCHNCN Zügel 7U Stillstand bringen.“ „Der König hat 1im Reıten
innegehalten. 1 )as Pferd steht, aber noch sınd als und Kopf erhoben, die
Ohren erwartungsvoll gespitzt, die ine Hınterhand 1St scharrend bewegt.
LSs 1St der eben aln 7Ziel angekommene Könıig, der seıine Krone noch nıcht
abgelegt hat das Ende der Welt steht ımmer noch AaUus

Nachschrift
In’den Diskussi:onen meılnes Vortrags sınd VO  — den Kunsthistorikern Veir-

schiedene FEinwände meıne Thesen vorgebracht worden, die sıch zewi(ß
autfs NEUC erheben werden: 1Ch wiederhole hier bereıts mündlıch vorgetragene
Wiıderlegungen, E in ausführlicherer orm

Es wurde tür unzulässıg erklärt, die Deutung des Reıters (und der
Sıbylle) 1U auf der Basıs VO Texten vorzunehmen, ohne da{fß ikonographi-
sche Vorlagen oder Analogıen autweıisbar sejen. Hierauf 1St antworten,
da{fß eben der Mangel Vorlagen und Analogıen dazu zZwıingt, sıch nach WeIl-

Mitteln ZART Deutung umzuiLiun Es sınd Ja auch nıcht HUT Texte, SON-

dern die zeitgenössiıschen historischen Umstände, die ıin Kombinatıon miıt
den Texten ZUr Deutung verhelten. Und wenn keine ikonographischen
Analogien >1bt, lassen sıch AUuS der kunstgeschichtlichen Arbeit methodi-
sche Analogien anführen, befriedigende Deutungen auf die ogleiche Weıse
erzielt wurden:

A) Meın alttestamentlicher Kollege Siegfried Mıttmann hat in eiınem Vor-
tTag, der hoftentlich bald publıizıert wırd, ıne Deutung der alttestamentli-
chen Szenen der ynagoge VO  3 I )ura Europos mıt Hılte rabbinischer ıte-

vornehmen können: Kenntnis des alttestamentlichen Stoftes alleın
reicht eiınem Verständnıis der dargestellten Szenen nıcht aus

Eın eklatantes Beispiel 1St der „Atys-Amorıno“" Donatellos 1m Bargello
VO Florenz, den Panotsky miıt Hıiılte eiınes VO Cherniss ANSCZO-

75 Katalog der Staufer-Ausstellung 316 (a)



DA Luıse Abramowski

n  n Heraklıitzitats als „dıe eıt als wurtelndes Kınd“ versteht, Die Renaı1s-
S”diIlcelN der europäischen Kunst, Frankfurt/M. 1984, 176 miıt
(p 398 f das englische Orıgmal 1St 1960 ın Stockholm erschıenen, der
deutschen Ausgabe lıegt die 7zweıte Auflage VO 1964 zugrunde). Das Zıtat
steht 1n der Reftfutatıo omnıum haeresium des Hıppolyt VO Rom und 1STt Samıı(<,
seıner reterierenden Eınleitung benutzen. Panotsky betafit sıch mıiıt mMOg-
lıchen Bedenken hıinsıchtlich der Zugänglichkeit des Textes 1m Floren7z des

Jahrhunderts (p 399); tatsächlich 1st für uns Buch —X der Retutatıio
(das Zıtat steht ın Buch 1AX) 1U ın eıner einz1gen Handschriutt erhalten, die
Überlieferung 1St also iufßerst schmal. Dıies alles andert nıchts daran, dafß die
Deutung der Donatello-Bronze AUS dem Hıppolyt-Heraklit-Text In sıch
plausıbel und überzeugend 1St, da{fß INa  I S1e sotfort akzeptiert, auch WENN

schon die Kunstkenner der beiden Jahrhunderte nach Donatello die Erklä-
LUuNng nıcht mehr wulsiten.

C) Haussherr, Rembrandts Jacobssegen. Überlegungen ZUTF Deutung
des Gemäldes in der Kasseler Galerie (Abh Rheıin Westft. Akademie
Wıss. 60), Opladen 1976; stellt Ende seıiner Abhandlung test (p 573
s genugt nıcht, dıe Bıldtradition eines jeden Themas ZU Deutung der
betretfenden Darstellung Rembrandts heranzuzıehen, vergleichend die
esondere Leıistung Rembrandts herauszuarbeıten, sondern sollte, weıt
möglıch, der Kreıs der zeıtgenössıschen Vorstellungen über ıne bestimmte
Hıstorie untersucht werden“. Dies hat Haussherr MIT reichem Textmaterial
tür den Messıas ben Ephraim Und „obgleıch keın ext beizubringen
ISt, der den Jacobssegen Gen 48 miıt der Vorstellung des Messıas aus dem
Stamme Ephraim dıirekt verknüpft, dart ANSCHOMME werden, die Darstel-
lung der Segnung Ephraims durch Jacob se1l ın dem eschatologischen Gedan-
kenkomplex Vvon Mikweh Israel, der Hotfnung Israels, begründet. In Rem-
randts Gemälde wurde den ext der Bıbel die Vertauschung des
degens vermıeden und damit jede Anspielung aut die christliche Auslegung
der 5Szene übergangen“ (p 54)

1Q In Berlin fragte DPeter Bloch, ob denn nachweisen könne, da{fß der
oder die Bamberger Auftraggeber dıe Endkaiserliteratur gelesen hätten. Ich
kann das ın der Tat nıcht nachweısen w  U se1 denn, al näiähme die Exıstenz
der Fıguren Beweıs, W as natürlich eın Zirkelschlufß ware. Ich habe aber
oben schon die orofße Zahl der erhaltenen Handschriften des Ps Methodius
und der tiburtinischen Sıbylle erwähnt: das berechtigt dazu, eınen orofßen
Verbreitungs- und Bekanntheitsgrad F unterstellen, da{fß der verlangteNachweis nıcht eıgens geführt werden mMu Eınen bildlichen Nıederschlagder tiburtinischen Sıbylle, alter als Bamberg und einen bestimmten Textab-
schnitt betreffend, tindet INan bei Vöge, Syrlın 1L, E Abb „Die
tiburtinische Sıbylle, den TITraum der römıschen Senatoren eutend. wIıe-
taltener Federzeichnung des 12 46.:°s Stuttgart, Landesbibliothek, Cod hıst.
61L 411 Brr Voge Sagl (p 26); sSe1 seınes Wıssens „dıe iılteste A4UuS$S
Deutschland bekannte Sıbyllendarstellung“, S1€e erläutert „jene wichtigste
VO 11 bis ZUuU 16 Jahrhundert einflußreiche Sıbylline, die AJa Dur-
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tina‘“. Interessanterweise wiırd auft dieser Zeichnung die Siıbylle durch eiınen
kleinen Teutel inspırıert (er flüstert iıhr 1NSs Ohr) „alles Heidnische 1aber 1st 1M
Mittelalter ebenso geschmäht w1e bewundert worden“. Daiß die „daämon1-
sıierte“ Sıbylle sıch gerade in eıner 7Zwietaltener Hs tindet, se1 NICHE
Zulalle, „denn Zwiuetalten, VO Hırsau N besiedelt, W ar eruüuhrt VO

(Geliste GClünys-. Man kann noch hinzufügen, da{fß bekanntlich Hırsau und
7Zwietalten iım Investiturstreıt sıch auf der kaiserfeindlichen Seıte befanden.

Zum Bildgehalt auch VOoge 165, aut ikonographische Auswirkungen
hinweisend: die auf der Z wietaltener Zeichnung abgebildeten „Herrscher-
köpfe. yeben für eınes der wichtigsten Statuenportale der yotischen Blü-
tezeıt, tür die gewaltigen Königsköpte des Portales mMt Salomo und der
Könıgın VO Saba (als Sıbylle) nördlichen Querhause der Kathedrale Vo

<“

Chartres ISI dıe Erklärung, für die Köpfe des ‚Meısters der Königsköpfe
(all dies vo Vertasser im Druck hervorgehoben).

I1 Reıiner Haussherr, dem ıch auch für WEel wiıchtige bibliographische
Hınweıilse danken habe, rachte iın Berlıin und dann noch eiınmal brieflich
(30 eın ıhm unwiderleglich erscheinendes Argument meıne
Zuordnung VO Lachendem Engel und Erzmartyrer Stephan VOT „Die
Fıguren der Adamspforte“ sınd „alle Dienstfiguren. FS annn also nıe geplant
DEWESCH se1ın, den Stephan der Adamspforte miıt dem Kronenengel
menzuordnen; letzterer W ar ımmer für dıe Aufstellung VOT der Wandfläche
eines Pteıilers vorgesehen, W1€ alle Fıguren den Pteilern des Nordseıten-
schiffes“. Auf diesen Einwand v__ermochte ıch 1in der Diskussion selber nıcht
FA reagıeren, auch W CI meıne Überzeugung VO der Zusammengehörigkeıt
der beiden Fıguren nıcht erschüttert wurde. Zu den oben angegebenen Indi-
1en für die Zusammengehörigkeit moöchte iıch inhaltlıch erganzen, da{ß beı
WEel vorhandenen Märtyrerfiguren, VO denen ıne den ersten aller Martyrer
A4aUusSs der eıt der Jerusalemer Urgemeinde darstellt, ohne 7Zweıtel diesem die
Darreichung der himmlischen Krone durch den eınen vorhandenen Engel
zukommt.

Was das Technische betrifft, 1Sst Haussherrs Generalisierung für dıe
Fıguren den Pteilern des Nordseitenschittes Ja schon nıcht ganz zutret-
tend, WE INa  F annımmt, da{fß die Fıgur des Papstes eigentlich als Liegefigur
auf der Grabtumba gedacht Wr Und x1bt eınen Grundsatz, der da autet,
da{fß WEeIl inhaltliıch zusammengehörıge Skulpturen unbedingt auf die gleiche
Weıse mıiıt dem architektonischen Hintergrund technisch verbunden seın
mussen” Ich habe oben bereıts aNgCNOMMLECI, dafß I1all den ursprünglich
geplanten Platz für Stephan und Engel ın der ähe des alten Stephans/Kreuz-
altars VOTLr dem Westchor der Kırche suchen würde. Dıiıe Pteiler weısen Ja
genügend Dienste aAuf, W CI111 auch NUur eın Diıenst mıt dem Durchmesser des
Stephansdıienstes ın rage käme. Ist unvorstellbar, dafß Stephan Idienst
eınes Pfeilers un: se1ın Engel VO der (einer) Wandtläche des nächsten Pfeilers
erscheinen sollte? FEıne völlıg symmetrische Aufstellung 1St schon deswegen
ausgeschlossen, weıl der kleinere Engel dem yrößeren Stephan VO eiıner
erhöhten Basıs gegenübertreten müfte.


